


geschoß unseres Ausstellungstraktes eröffnet werden (Bild 2) . Wir sind 
Herrn Landesdirektor Neseker dankbar, daß er auch diese Ausstellung der 
Öffentlichkeit übergeben hat. Wir erkennen darin das Engagement des 
Landschaftsverbandes für die Arbeit unseres Hauses sowohl auf bodendenk­
malpflegerischem wie auch auf musealem Gebiet. Schwerpunkt dieses 
Schausammlungsabschnittes bildet die Darstellung der Siegerländer Eisen­
verhüttung in den letzten Jahrhunderten vor Chr. 
Die Vorbereitungen für den Aufbau des nächsten Geschosses sind in vollem 
Gang. Nach der inzwischen abgeschlossenen Konzeption werden darin die 
Jahrhunderte nach Christi Geburt dargestellt: von den römischen Angriffs­
kriegen unter Kaiser Augustus bis zur sächsischen Siedlung von Warendorf. 
Wir hoffen, daß der zügige Fortgang der Arbeiten durch einen personellen 
Ausbau des Schausammlungsreferates auf Dauer gesichert werden kann. 
Ein eigener Stab ist für die Ausstellungsarbeit auch nach der Fertigstellung 
der stehenden Schausammlung schon deshalb unerläßlich, um neben der 
fortwährenden Regeneration der Schausammlung durch Korrekturen und 
Ergänzungen aufgrund neuer Grabungsergebnisse in jedem Jahr einige 
Sonderausstellungen durchführen zu können. Vor allem die Planung und 
der Aufbau eigener Sonderausstellungen, aie anschließend auch außerhalb 

Bild 2: Eröffnung des Schausammlungsabschnitts "Vorrömische Eisenzeit" im 
Westfälischen Landesmuseum für Vor- und Frühgeschichte durch Herrn Landes­
direktor H. Neseker am 4. Mai 1979. 
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Westfalens gezeigt werden können, ist nur mit einem eigenen, in Jahren 
eingearbeiteten Mitarbeiterteam möglich. 
Wie förderlich und anregend für unsere Besucher Sonderausstellungen sind, 
hat die Ausstellung "Eisen und Archäologie" gezeigt, die von Herrn 
Dr. Polenz im Kursusraum eingerichtet und am 3. August von Herrn 
Landesrat J. Sudbrack eröffnet worden ist (Bild 3). Diese gerade vor dem 
Hintergrund der Eisenverhüttung im Siegerland besonders interessante 
Ausstellung ist von dem Staatlichen Museum in Warschau, dem Archäologi­
schen Museum in Krakau sowie dem Masovischen Museum in Pruszkow in 
Zusammenarbeit mit dem Deutschen Bergbaumuseum in Bochum ausge­
richtet worden. Sie bildete mit dem reichen, über den Abbau des Eisenerzes 
unter Tage und seine Verhüttung instruierenden Material eine große, von 
den Besuchern gern angenommene Bereicherung unserer eigenen Darstel­
lung im Nachbarraum. Besonders dankbar sind wir, daß einer der besten 
Kenner der frühgeschichtlichen Eisenverhüttung, Herr Vicedirektor Dr. K. 
Bielenin vom Archäologischen Museum in Krakau, als Gast unseres Hauses 
am Vorabend der Eröffnung einen öffentlichen Vortrag über "Früh-

Bild 3: Eröffnung der Sonderausstellung "Eisen und Archäologie" im West­
fälischen Landesmuseum für Vor- und Frühgeschichte am 3. August 1979. Herr 
Dr. K. Bielenin, Krakau, führt in die Ausstellung ein. 
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geschichtliche Eisenverhüttung in Polen" gehalten und zur Eröffnung in die 
Ausstellung eingeführt hat (Bild 3). 
Im Augenblick wird eine neue Sonderausstellung vorbereitet, die von der 
Prähistorischen Staatssammlung in München ausgerichtet und zusätzlich 
von anderen Leihgebern ausgestattet ist: Urartu, ein wiederentdeckter Ri­
vale Assyriens. Sie wird vom 12. Januar bis zum 27. April 1980 in unserem 
Haus gezeigt werden. Auch diese Sonderausstellung hat das Ziel, den Blick 
unserer Besucher - den großräumigen Verbindungen der damaligen Zeit 
entsprechend- zu weiten und sie das heimische Material unter neuer Frage­
stellung sehen zu lassen. 

Große Fortschritte hat auch Herr Professor Winkelmann beim Aufbau der 
Schausammlung in unserer Außenstelle in Faderborn erzielt. Im "Museum 
in der Kaiserpfalz" sind im Frühjahr 21 große Vitrinen mit Funden aus dem 
Areal der Pfalzengrabung belegt worden. Mit steinzeitliehen Einzelfunden, 
bronze- und eisenzeitlichen Grabfunden, keramischen und metallenen Stük­
ken und Münzen des 1.-4. und des 7. und 8. Jahrhunderts wird die Besied­
lung dieses Platzes vor seiner fränkischen Bebauung dokumentiert. Daran 
schließen sich die besonderen Sachgruppen aus der Zeit der karolingischen 
und ottonischen Pfalzanlagen vom späten 8. bis zum 12. Jahrhundert an. 
Unter ihnen sind die Keramik, die Glasfunde, die Stücke der Eisenverarbei­
tung und der Wandmalerei aus der karolingischen Pfalz von besonderer 
Bedeutung (Bild 4). 
Im Laufe dieses Jahres haben bis zum 31. Oktober rund 28000 Personen das 
Museum in der Kaiserpfalz besucht. Der Zustrom der Besucher bestärkt uns 
in dem Bemühen, daraufhinzu wirken, daß die Öffnungszeiten des Museums 
erweitert und denen des benachbarten Diözesanmuseums angepaßt werden. 
Zum Jahreswechsel wird Herr Prof. Winkelmann die Leitung der Außen­
stelle Faderborn aus Altersgründen abgeben. Er wird sich danach ganz der 
Edition seiner Grabungsergebnisse widmen. Als sein Nachfolger ist inzwi­
schen Herr Dr. M. Baizer bestimmt, der sich als Mittelalter-Historiker seit 
vielen Jahren mit Faderborn beschäftigt. Wir werden in unserem nächsten 
Bericht auf diesen Wechsel zurückkommen. 

Die Arbeit der Altertumskommission galt auch im vergangenen Jahr der 
weiteren Aufschlüsselung der Archivalien. So wird u. a. die nach Autoren 
geordnete Zusammenstellung der in den Niederschriften der Hauptver­
sammlungen seit 1899 enthaltenen Vorträge und Berichte über Grabungen 
und Forschungen in Westfalen, die nur zum Teil in allgemein zugänglichen 
Veröffentlichungen vorgelegt worden sind, aufgearbeitet, um sie für die 
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Bild 4: Westfälisches Landesmuseum für Vor- und Frühgeschichte, Museum in der 
Kaiserpfalz, Paderborn. Untergeschoß der wiederaufgebauten ottonischen Aula. 
Hier werden die im Pfalzenbezirk ergrabeneo Funde und Befunde dargestellt. Auf­
nahme: Landesbildstelle. 

wissenschaftliche Nutzung bereitzustellen. Daneben wurde mit den Arbei­
ten für eine Bibliographie der neueren-Veröffentlichungen zur westfälischen 
Vor- und Frühgeschichte begonnen. 
Dank der Bereitstellung der Druckkosten durch den Landschaftsverband 
Westfalen-Lippe und die Deutsche Forschungsgemeinschaft konnten die 
Arbeiten von G. Mildenberger: "Germanische Burgen" und von T. Capelle: 
"Das Gräberfeld in Beckum I" in der Reihe "Veröffentlichungen der Alter­
tumskommission" als Band VI und VII erscheinen. Die Redaktionsarbeiten 
zum Druck der Arbeit von Ph. Hömberg: "Untersuchungen an frühmittel­
alterlichen Wallanlagen Westfalens" sind abgeschlossen. Die Arbeit geht in 
den Druck. In seiner Sitzung vom 25. Oktober hat der Vorstand beschlos-
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mann besetzt worden, der bereits seit 1977 im Außendienst unseres Hauses 
tätig ist. Sein Arbeitsgebiet ist die Bodendenkmalpflege in den Kreisen und 
kreisfreien Städten des Regierungsbezirks Münster. 
Wir sind außerordentlich dankbar, daß wir uns auch in diesem Jahr wieder 
auf von außen kommende Hilfe stützen konnten. So hat uns Herr Dr. ]. N. 
Lanting vom Biologisch-Archäologischen Institut der Universität Gronin­
gen mit einem Techniker und niederländischen Studenten in Warendorf­
Neuwarendorf, diesmal sogar in zwei Kampagnen, geholfen, mit dem be­
drohlichen Fortschreiten des Sandabbaues Schritt zu halten. In Döhren war 
es Herr Dr. F. B. Naher, der mit Studenten des Instituts für Ur- und Früh­
geschichte der Universität Bonn wichtige bronzezeitliche und mittelalter­
liche Befunde vor ihrer Zerstörung durch den Kiesabbau untersucht hat. 
Viele Erfolge bei unserem denkmalpflegerischen Einsatz draußen im Lande 
verdanken wir auch der guten Zusammenarbeit mit verständnisvollen 
Grundstückseigentümern, mit hilfsbereiten Unternehmern und Behörden. 
Entscheidend ist dabei neben dem persönlichen Kontakt das Wissen, 
worum es uns geht. So haben wir gerne die Anregung aufgegriffen, in 
verschiedenen Gremien der Straßenbauverwaltung des Landschaftsverban­
des Westfalen-Lippe von unserer Arbeit und auch von unseren Sorgen zu 
berichten. 
Unser Bemühen, möglichst viele der täglich zugrunde gehenden Boden­
denkmäler vor ihrer Zerstörung zu untersuchen - wenn es schon nicht 
gelingt, drohende Gefahr von ihnen abzuwenden -, ist in diesem Jahr in 
besonderem Maße mit Mitteln des Landes Nordrhein-\V'estfalen unterstützt 
worden. Die westfälische Bodendenkmalpflege ist dankbar für diese bisher 
größte Beihilfe, · die es uns erlaubt hat, eine Fülle von Rettungsgrabungen 
durchzuführen. Über die dabei gewonnenen Ergebnisse soll im folgenden 
ebenso berichtet werden wie über die Arbeit unserer Pfleger und Freunde 
im Lande. Aus der Fülle der im Hause aufgenommenen Meldungen über 
Beobachtungen und Funde Einzelner oder archäologischer Arbeitsgemein­
schaften mußten wir wieder eine Auswahl treffen, um nicht den Rahmen des 
Neujahrsgrußes zu sprengen. Den Genannten wie den Ungenannten danken 
wir für die wertvolle Mitarbeit! 

Im Zusammenhang mit der Hilfe, die wir erfahren dürfen, muß schließlich 
aus Anlaß eines besonderen Ereignisses ein Helfer noch genannt werden, der 
mit wachem Interesse die Arbeit des Hauses verfolgend stets dann mit 
seinem abgewogenen Rat zur Verfügung steht, wenn er darum gebeten 
wird. Es ist Herr Dr. Hans Beck, Direktor des Westfälischen Landes­
museums für Vor- und Frühgeschichte von 1960 bis 1973. Vor wenigen 
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Tagen, am 12. Dezember 1979, hat er seinen 70. Geburtstag begangen. 
In unsere guten Wünsche für das neue Lebensjahrzehnt ist ein herzlicher 
Dank eingeschlossen. 

Auf einem Freilandfundplatz der mittleren Altsteinzeit in Borgholzhausen­
Cleve, Kreis Gütersloh, wurde ein sehr bemerkenswertes Geröllgerät aus 
braunem skandinavischem Quarzit gefunden (Bild 5). Es besitzt eine sorg­
fältig ausgearbeitete, nasenartige Spitze. Die linke, steilere Bucht ist stark, 
aber regelmäßig verstumpft. Die rechte Bucht ist mit mindestens vier län­
geren Abschlägen zugerichtet. Zwischen den beiden Buchten, von denen 
die Nase gebildet wird, ist ein 1- 2 mm breiter Streifen stehengeblieben. 
Der Winkel, der von dieser Kante und der flachen Unterseite des Gerätes 
gebildet wird, mißt 60°. 

D 

Bild 5: Borholzhausen-Cleve, Kr. Gütersloh. Paläolithisches Geröllgerät aus brau­
nem Quarzit. M 1:2. Zeichnung: I. Pfundt, Lage. 

Das Geröllgerät stammt sehr wahrscheinlich vom Aushub eines Grabens, 
der die drentheeiszeitliche Grundmoräne angeschnitten hat. Es ist deshalb 
nicht auszuschließen, daß es sich bei dem Artefakt aus skandinavischem 
Quarzit um ein Gerät handelt, das bereits vor dem Drenthe-Glazial angefer-
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tigt und mit dem Eis an den Fundort transportiert worden ist. Formen­
kundlieh würde es gut in den Kreis der faustkeilfreien Techniken passen, 
wie sie in Mitteleuropa in verstärktem Maße aus der Bolstein-Warmzeit 
gefunden wurden. (W. Adrian) 

Herr J. WaldhofF aus Steinheim konnte in den letzten Jahren die Sammd­
funde vom Holmberg bei Steinheim-Rolfzen, Kr. Höxter, um eine Anzahl 
typischer Steingeräte vermehren. Die Funde verteilen sich auf das End­
paläolithikum, aus dem jetzt eine größere Rückenspitze vorliegt (Bild 6), 
das Mesolithikum und das J ungneolithikum. In dieser Epoche scheint auf 
der fortifikatorisch günstigen Bergkuppe eine Höhensiedlung der Michels­
herger Kultur gelegen zu haben. (K. Günther) 

;$fo 

Bild 6: Steinheim-Rolfzen, Kr. Höxter. 
Rückenspitze der späten Altsteinzeit aus 
Feuerstein. M 1: 1. 

Bei Flurbegehungen sammelte unser Pfleger, Herr R. Köhne, Meschede, 
im südlichen Vorgelände der Stesser Burg in Meschede-Calle, Hochsauer­
landkreis, mesolithische Geräte und Werkabfallstücke aus Kieselschiefer 
auf. 
Aus der von ihm entdeckten Dorfwüstung "Hagen" in Sundern, Hoch­
sauerlandkreis, konnte Herr Köhne wieder Lesescherben des späten Mittel- . 
alters und der frühen Neuzeit vorlegen. (]. D. Baasen) 

Auf dem Fundplatz der Michelsherger Kultur in Osterwick, Gern. Rosen­
dahl, Kr. Coesfeld, von dem schon verschiedentlich berichtet worden ist, 
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wurde im Rahmen der Flurbereinigung ein Feldweg begradigt. Die Unter­
suchung der neuen Trasse ergab, daß sie über eine in der Neuzeit beseitigte 
mittelalterliche Wallhecke mit Graben führt, die alle älteren Befunde zer­
stört hatte. (W. Pinke) 

Bei Kanal- und Straßenarbeiten am nördlichen Stadtrand von Werl, Kr. 
Soest, konnten von Herrn Apotheker W. Leidinger verzierte und unver­
zierte Scherben der Rössener Kultur geborgen werden. Bei einer kleinen 
Nachuntersuchung in der Straßentrasse zeigte sich eine Abfallgrube, die 
vom Kanalgraben teilweise angeschnitten worden war. Aus ihr konnte wei­
teres Scherbenmaterial geborgen werden. Wegen der Nähe der seit längerem 
bekannten Fundstelle der Rössener Kultur in der Scheidirrger Straße wurde 
ein benachbart liegendes, schmales Grundstück zwischen der J ustizvollzugs­
anstalt und der Belgisehen Kaserne in die Untersuchung einbezogen. Wei­
te~;e Siedlungsspuren traten hier jedoch - vielleicht wegen der umfangrei­
chen Störungen des Geländes - nicht auf. (Ph. Hömberg) 

Im Regierungsbezirk Detmold sind zwei Megalithgräber, die sich als Kultur­
denkmäler in öffentlichem Eigentum befinden, renoviert worden: 
Die Stadt Bad Oeynhausen, Kr. Minden-Lübbecke, hat das aus Findlingen 
erbaute, 1926 von F. Langewiesehe am alten Standort rekonstruierte Stein­
grab von Werste nach Angaben der archäologischen Denkmalpflege umge­
staltet und mit einem nicht zu der ursprünglichen Kammer gehörenden 
Deckstein versehen. 
In Borchen, Kr. Paderborn, wird bis Ende des Jahres die Einrichtung der 
Grünanlagen zum Abschluß kommen, durch die nun auch das Steinkammer­
grab II auf dem Limberg geschützt und von der benachbarten, modernen 
Bebauung abgeschirmt werden soll. 
In beiden Fällen werden dem Amt für Landespflege, Außenstelle Detmold, 
Entwürfe zur naturnahen Gestaltung der Grünanlagen verdankt. 
(K. Günther) 

In Heek, Kr. Borken, wurden auch in diesem Jahr weitere Teile des Flach­
gräberfriedhofs der jungsteinzeitlichen Trichterbecherkultur untersucht. 
Zweifelsfrei konnten vier weitere Grabschächte festgestellt werden. Die 
Grabungen dauern zur Zeit noch an, sie werden im kommenden Jahr fort­
zusetzen sein (Bild 7). (W. Pinke) 
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Bild 7: Heek, Kr. Borken. Flachgräberfeld der jungsteinzeitlichen Trichterbecher­
kultur. Auf der Sohle eines Grabschachtes die Spuren eines auf der linken Seite 
beigesetzten Toten mit angezogenen Beinen. An den Stellen 2 und 3 standen 
Beigefäße, bei 1 lag eine Feuersteinklinge. Es handelt sich um die auf Bild 6 des 
Neujahrsgrußes 1979 gezeigte, erst teilweise freigelegte Bestattung, die hier spie­
gelbildlich wiedergegeben ist (Lackabzug). 
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Im Zuge denkmalpflegerischer Arbeiten an den Megalithgräbern des Pader­
borner Landes wurden im letzten Jahr Nachuntersuchungen an den beiden 
neolithischen Steinkammergräbern von Lichtenau-Henglarn, Kr. Fader­
born, erforderlich. 
Die 1913 von A. Biermann nur flüchtig erfaßte und danach wieder über­
pflügte Kammer Henglarn I schien nach den Hinweisen des Grundeigen­
tümers, Herrn J. Niggemeier, auf längere Sicht stark gefährdet. Sie konnte 
dank seinem Entgegenkommen in ganzer Länge bis auf das vom Pflug noch 
nicht erfaßte Niveau hinab freigelegt und vermessen werden (Titelbild). Es 
zeigte sich, daß auf dem Boden der Grabkammer noch in mindestens zwei 
Schichten menschliche Skelettreste liegen, die nach den Beobachtungen von 
Herrn Dr. A. Czarnetzki, Institut für Anthropologie und Humangenetik 
der Universität Tübingen, relativ gut erhalten sind und stellenweise eine im 
wesentlichen ungestörte Lage erkennen ließen. 
Da bei der andauernden landwirtschaftlichen Nutzung des Geländes ein 
Schutz kaum möglich wäre, ist die vollständige Untersuchung des Kollektiv­
grabes geplant. Die Grabungen, an denen sich Herr Dr. Czarnetzki mit einer 
Gruppe von Fachstudenten beteiligen wird, sollen im Frühjahr 1980 erfol­
gen. Die vom Ackerbau verschonten Reste der Grabkammer ließen einige 
bisher unbekannte oder nicht sicher belegte Konstruktionsmerkmale er­

. kennen. Die einräumige Kammer ist Nordnordwest-Südsüdost orientiert. 
Sie war innen 15,8 m lang und 2,5 m breit. Ihre südliche Schmalseite hatte 
man - wie an dem Galeriegrab von Hiddingsen bei Soest - mit einer 
Trockenmauer aus Kalksteinplatten verschlossen, die - leicht auf- und abzu­
bauen - als Türverschluß gedeutet werden kann. 
Von dem zweiten Steinkammergrab in der Gemarkung Henglarn, das mit 
ansehnlichen Resten obertägig erhalten ist, wurde erstmals ein Detailplan 
aufgenommen. Dabei erhob sich die Frage, ob die sichtbaren Reste das 
ursprüngliche Bild richtig wiedergeben und A . Stieren bei den Grabungen 
im Jahre 1921 die Kammer-in ganzer Länge erfaßt hatte. 

Dank freundlicher Genehmigung des Grundeigentümers, Herrn H. Klute 
aus Henglarn, konnte dies durch vier Schnitte geklärt werden, die unter 
schwierigen Bedingungen zwischen einem alten Baumbestand angelegt 
werden mußten. Anhand von Resten ehemaliger Wandsteine und von Aus­
bruchgruben ließ sich nachweisen, daß die Grabkammer über den bisher 
angenommenen Punkt hinaus 3,5 m weiter nach Nordwesten gereicht hatte 
und ursprünglich 18,5 m lang gewesen war. Ihre lichte Breite hatte 2,0 m 
und ihre Höhe am Nordwestende 1,25 m betragen, wobei die Wandsteine 
in 0,3 m tiefen Gräben eingesetzt waren. 
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Die Grabkammer Henglarn II übertrifft damit deutlich die Größe des be­
nachbarten Grabes I und läßt die Tendenz zum Bau besonders langer Kam­
mern erkennen, durch die sich die westfälische Galeriegrabgruppe auszeich­
net. (K. Günther) 

Herr Landwirt Raus-Kaiser, dem wir die Kenntnis vieler Fundstellen in 
Schöppingen, Kr. Borken, verdanken, fand im Winter 1974/75 auf einem 
Acker in der Bauerschaft Ramsberg ein beschädigtes Steinbeil aus dunklem, 
grünlich-grau patiniertem vulkanischem Gestein. Das Material stammt aus 
der Mittelgebirgszone des Rheinlandes . Umriß und Querschnitt des sorg­
fältig geschliffenen Beiles sind exakt rechteckig. Die Bekanntgabe dieses 
Fundes ist Herrn H . Voigt, Emsdetten, zu verdanken. (]. D ; Boosen) 

--·~ ···--

Bild 8: Warendorf-Neuwarendorf, Kr. \'V'arendorf. Blick nach \'V'esten auf die Gra­
bung 1978 im Nordosten der Tiefentsandung. Im Vordergrund die Verfärbung 
eines von einem Kreisgräbchen umgebenen Grabes der ausgehenden Jungsteinzeit. 
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Von verschiedenen Ackerparzellen in der Gemarkung Welver, Kr. Soest, 
konnte unser Pfleger, Herr E . Arndt, Welver, einige aufgelesene Steinbeile 
und Steinbeilbruchstücke vorlegen, u. a. ein Flachbeil aus westeuropäischem 
Flint und zwei kleine Felsgesteinbeile mit rechteckigem Querschnitt. 
Herr Varnholt, Borgeln, meldete einige Lesefunde aus dem Ortsteil Borgeln. 
Erwähnenswert sind insbesondere zwei flächig retuschierte spätneolithische 
Flintpfeilspitzen und ein um 333/4 nach Chr. in Trier geprägter Follis (spät­
römische Bronzemünze), dessen Fundstelle vermutlich auf einen germani­
schen Siedlungsplatz dieser Zeit hinweist. (Die Bestimmung der Münze 
verdanken wir Herrn Dr. P. Ilisch, Westfälisches Landesmuseum für Kunst 
und Kulturgeschichte.) (]. D. Boosen) 

Ergänzend zu den Ausgrabungen von Herrn Dr. ]. N. Lanting östlich der 
Tiefentsandung in Warendorf-Neuwarendorf, Kr. Warendorf, mußten 
1978 und 1979 auch im Nordostbereich der Sandgrube Untersuchungen 
durchgeführt werden, da hier der Sand schneller als vorgesehen abgebaut· 
wurde. Neben vielen Pfostenspuren, die sich jedoch nicht zu einem erkenn­
baren System zusammenfügten, wurden drei Körpergräber aufgedeckt. Die 
Grabschächte waren etwa 1,5 : 1,1 m groß und noch 0, 4-0,5 m unter Planum 
eingetieft. Sie werden relativ eng von Kreisgräben umgeben (Bild 8). Zwei 
der Gräber waren beigabenlos, im dritten fanden sich innerhalb einer Baum­
sargverfärbung, an einer Stelle konzentriert, 19 Feuersteinbruchstücke. 
Lediglich fünf waren zu Geräten verarbeitet. Zwei Geräte und zwei unbe­
arbeitete Abschläge sind aus westeuropäischem Flint. Im oberen Bereich 
der Grabfüllung wurden eine Feuersteinklinge und zwei verzierte Scherben, 
die zu Standfußbechern gehören, geborgen. Bei allen drei Gräbern wird es 
sich um endneolithische Anlagen handeln. (W. Finke) 

In Telgte-Westbevern, Kr. Warendorf, erzwang eine Sandgrube auf der 
östlichen Ernsterrasse eine Probeuntersuchung. Bereits früher waren nörd­
lich der zur Sandgewinnung vorgesehenen Fläche Urnen und östlich von ihr 
frühgeschichtliche Gräber entdeckt worden. Die Sondierung auf insgesamt 
etwa 300 qm ergab jedoch, daß weder der Urnenfriedhof noch die früh­
geschichtlichen Gräber bis hierher reichten. Dagegen konnten zahlreiche 
verzierte und unverzierte Scherben der endneolithischen Becherkulturen 
sowie eine größere Anzahl von Feuersteingeräten und Werkabfall als Lese­
funde geborgen werden. An einer Stelle lassen sich Pfostengruben einem 
Haus zuweisen; seine Datierung ist jedoch nicht sicher, wenn auch die vielen 
Becherscherben im Hausbereich einen Hinweis zu geben vermögen. 
(W. Finke) 
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Aus einer Fuhre Kies, die vermutlich aus einer Kiesgrube bei Kirchhellen 
stammt und zur Befestigung eines Schulhofes in Bottrop vorgesehen war, 
las Herr R. Päckers, Bottrop, ein Bronzebeil mit glänzender, völlig patina­
freier Oberfläche auf (Bild 9). Bei dem Fundstück handelt es sich um ein 
langgestieltes Randleistenbeil von 21 cm Länge mit löffelartig verbreiterter 
Schneidenzone. Unmittelbare Vorbilder dieses in Nordwestdeutschland sehr 
seltenen Beiltyps der ausgehenden Frühbronzezeit sind im ostfranzösisch­
westschweizerischen Raum zu suchen. Die Fundnachricht ist Herrn A. Hein­
rich, Museumsdirektor in Bottrop, zu verdanken. (] . D. Boosen) 

Durch die Grabungen in Petershagen-Döhren, Kr. Minden-Lübbecke, 
wurde uns zufällig eine Bronzelanzenspitze bekannt, die bereits 1971 beim 
Ausschachten einer Baugrube am nordwestlichen Ortsrand gefunden wor­
den war. Die frühbronzezeitliche Lanzenspitze vom Typ Bagterp (Bild 10) 

Bild 9: Bottrop-Kirchhellen. Bron­
zenes Löffelbeil der ausgehenden 
Frühbronzezeit. M 1:2. 
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Bild 10: Petershagen-Döhren, Kr. 
Minden-Lübbecke. Lanzenspitze 
der frühen Bronzezeit. M 1:2. 
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gleicht einem etwas kürzeren Exemplar, das 1975 etwa 5 km weiter östlich 
aus einem überpflügten Grabhügel in Petershagen-Bierde zutage gekommen 
war. (K. Günther) 

Brückenbauarbeiten für den Dülmener Landweg und der Ausbau der Kreis­
straße zwischen Ramsdorf und Heiden, Kr. Borken, führten zu einer klei­
nen Teiluntersuchung eines Grabhügels. Dieser heute isoliert liegende 
Hügel gehört zu einer ehemals größeren Gruppe, von der im Norden, im 
Waldgebiet "Die Berge", nur noch vereinzelte Reste vorhanden sind .. Die 
Untersuchung blieb ohne Ergebnis. (Ph. Hömberg) 

Im letzten Sommer ergab sich die Gelegenheit, einen durch Steinentnahme 
und Raubgrabungen stark beschädigten Grabhügel im Leistruper Wald, 
Stadt Detmold, Kr. Lippe, wiederherzustellen. Voraussetzung für eine fach­
gerechte Restaurierung waren Nachuntersuchungen an dem kaum noch 
erkennbaren Hügel, die zu derart wichtigen Ergebnissen führten, daß sich 
aus der kleinen denkmalpflegerischen Maßnahme eine mehrmonatige Aus­
grabung entwickelte (Bild 11 ). 
Der Grabhügel war aus Rätquarzitsteinen und hellem Lehm aufgebaut. Er 
ließ bei der Untersuchung zwei Bauperioden erkennen. Ältester Teil der 
Grabanlage war ein Kernhügel von 8- 8,5 m Durchmesser und 1,10 m erhal­
tener Höhe. In seinem Zentrum traten auffallend große Rätquarzitblöcke 
auf. Sie standen oder lagen, zur Mitte hin übereinandergekippt, auf einer 
tennenartig festen Lehmschicht mit zahlreichen kleinen, zum Teil plattigen 
Pflastersteinen. Die Quarzitblöcke dürften als Trag- bzw. Einfassungssteine 
einer annähernd quadratischen Grabkammer von etwa 2m Größe anzusehen 
sein. Der Grabraum war im Süden durch frühere Eingriffe zerstört. Im 
nördlichen, ungestörten Teil kam unter einem nach innen gekippten Begren­
zungsstein eine auffallend große, 28,5 cm lange bronzene Nagelkopfnadel 
mit leicht geschwollenem Schaft zutage, die eine Datierung der Bestattung 
in die ältere Bronzezeit erlaubt und Verbindungen zur süddeutschen Hügel­
gräberkultur erkennen läßt. Bestimmte Strukturen auf der Hügelsohle deu­
ten darauf hin, daß die Blockkammer im Inneren des Hügels einen nach 
Süden gerichteten Zugang hatte. 
Um den Kernhügel, der von einem 0,25-0,30 m starken Lehmmantel bedeckt 
gewesen sein dürfte, ist in einer Ausbauphase leicht exzentrisch eine kreis­
förmige Trockenmauer aus plattigen und quaderförmigen Quarzitsteinen 
errichtet worden. Sie hatte ursprünglich aus mindestens 3- 4 Steinlagen be­
standen, die außen radial und innen tangential angeordnet waren. In rege!-
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Bild 11: Detmold, Kr. Lippe. Grabhügel der älteren Bronzezeit im Leistruper 
Wald während der Ausgrabung. Blick nach Südwesten. Die Luftaufnahme wurde 
freundlicherweise vom Presseoffizier der 4. Britischen Panzerdivision, Herford, 
zur Verfügung gestellt und zur Veröffentlichung freigegeben. 

mäßigen Abständen wurden die Steinlagen von senkrecht stehenden Qua­
dern u~terbrochen . Auch auf der Südseite, in Verlängerung des zur Grab­
kammer führenden Ganges, wies der Kreis eine 1 m breite Stelle mit senk­
recht stehenden Steinen auf. 
Am Rande des Gribhügels wurde eine größere Zahl von schmalen, etwa 
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mannslangen Gruben angetroffen, die wahrscheinlich als Grabgruben von 
Nachbestattungen anzusprechen sind. Sie lagen teils tangential am Fuße 
des Kernhügels, teils waren sie - vorwiegend Nordwest-Südost orientiert -
nachträglich in die Umfassungsmauer eingebaut worden. Eine Grube befand 
sich in einigem Abstand vom Hügelfuß. Die Gruben der jüngeren Serie 
enthielten in ihrer Füllung häufiger Holzkohlespuren und einzelne ge­
brannte Steine. In "Sieben Fällen kam aus ihnen je ein Flintabschlag zutage, 
während Tonscherben nur in einzelnen, unscheinbaren Fragmenten über die 
gesamte Grabungsfläche verstreut auftraten. 
Eine auffallende kreisrunde Pflasterung mit brandgeröteten Steinen und 
Holzkohle fand sich an den äußeren Steinkreis angelehnt, und mehrere an­
nähernd rechteckige Pflasterungen traten im Vorgelände auf. Über Alter 
und Funktion dieser Anlagen kann nichts gesagt werden. 
Im Anschluß an die Grabung wurden die geplanten Restaurierungsarbeiten 
ausgeführt. Den freiwilligen Helfern aus der Jugendgruppe des Rotary­
Clubs Detmold möchten wir für die tatkräftige Mitarbeit bei der Aus­
grabung und Restaurierung des archäologischen Denkmales danken. 
(F. Hohenschwert) 

In nachbarlicher Hilfsbereitschaft hat Herr Dr. ]. N. Lanting auch in den 
Jahren 1978 und 1979 zusammen mit niederländischen Studenten im bronze­
zeitlichen Brandgräberfriedhof von Warendorf-N euwarendorf, Kr. Waren­
dorf, bedeutende Befunde vor ihrer Zerstörung untersucht. Am Ostrand der 
Tiefentsandung konnte er in den beiden Jahren insgesamt über 7000 qm frei­
legen und dabei wieder eine Fülle verschiedenartiger Grabanlagen auf­
decken. 
Es überwiegen deutlich die schlüssellochförmig angelegten Gräbchen. Be­
merkenswert ist eine bisher noch nicht beobachtete Variante: Eine 16 m 
lange Grabanlage ist von einem doppelten Gräbchen eingefaßt, und im kreis­
förmigen Teil umgibt zusätzlich ein Pfostenkranz von 5 m Durchmesser die 
rechteckige, Leichenbrand enthaltende Grabgrube (Bild 12). Daneben gibt 
es einfache, kreisförmig angelegte Einhegungsgräbchen mit verschiedenen 
Durchmessern, die häufig - wie auch die schlüssellochförmigen Anlagen -
eine nach Norden gerichtete Unterbrechung, einen "Eingang", aufweisen. 
Besonders auffällig ist in dieser Gruppe eine Anlage mit drei konzentrisch 
angelegten Kreisgräben, von denen der äußere einen Durchmesser von 
17 m hat. Zu einer dieser Bestattungen in Kreisgräben gehört als Beigabe 
eine Nadel aus Bronze. 
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Der Typ der langgestreckten Grabanlagen, in deren Innenraum zwei par­
allele Pfostenreihen standen, ist selten. Solch ein "Totenhaus" wurde in der 
Fläche 1978 teilweise und in der daran anschließenden Fläche 1979 voll­
ständig erfaßt. Es ist mit einem doppelten Langgraben umgeben. 
Besonders interessant war die bisher noch auf keinem Friedhof gelungene 
Feststellung, daß der Friedhof ollenbar beiderseits eines etwa10m breiten, 
Ost-West gerichteten Weges angelegt worden ist. Zwar war ein befund-
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Bild 12: Warendorf-Neuwarendorf, Kr. Warendorf. Schlüssellochförmige Grab­
anlage der jüngeren Bronzezeit mit doppeltem Einhegungsgräbchen. Die Grab­
grube liegt im Zentrum des kreisförmigen Teils im Hintergrund. 

leerer Streifen dieser Breite und Richtung schon früher beobachtet worden, 
seine Bedeutung wurde jedoch nicht erkannt, weil er von den Spuren einer 
Wallhecke überdeckt war. Er ist bisher auf einer Strecke von 120 m Länge 
zu verfolgen. In den Flächen 1978 und 1979 trat der befundleere Streifen 
dadurch besonders deutlich hervor, daß er auf beiden Seiten von zwei fla­
chen, etwa 1,5 m breiten Gräben begrenzt war. Ihre Spuren verlieren sich 
im Westen und Osten, doch sind sie bisher auf fast 50 m Länge deutlich 
erkennbar. 
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Nachdem die Verteilung der Grabanlagen in der Fläche 1978 zunächst darauf 
schließen ließ, daß die Belegung nördlich des Weges nach Osten hin aus­
dünnt, hat die östlich anschließende Fläche 1979 eine neue, wieder weiter 
nach Norden ausgreifende Ballung von Grabanlagen erfaßt. Auch südlich 
des Weges ist eine neue Gruppe von Gräbern angeschnitten worden. 
Die z. Z. wieder anlaufende zweite Rettungsgrabung von Herrn D r. Lanting 
in diesem Jahr gilt der weiteren Verfolgung des Gräberweges nach Osten. 
Vielleicht gelingt es bei größerer Übersicht, zu beiden Seiten dieses Weges 
die alten Belegungskerne zu erkennen, an die im Laufe der Zeit jüngere 
Bestattungen anschließen. (B. Triernach Angaben von]. N. Lanting) 

Auch in diesem Jahre mußten die Rettungsgrabungen im Bereich der sich 
stetig ausweitenden Sandgrube in Telgte-Wöste, Kr. Warendorf, fortge­
setzt werden. Bei der Abdeckung großer Flächen südöstlich des im Vorjahre 
entdeckten bronze- und eisenzeitlichen Gräberfeldes traten jetzt auch Sied­
lungsspuren der mittleren Bronzezeit zutage. Einzelne Gruben mit bronze­
zeitlicher Keramik waren schon zuvor im Umkreis des Gräberfeldes südlich 
der mittelalterlichen Siedlung beobachtet worden, doch gelang es zu unserer 
Freude in diesem Jahr, auch Hausgrundrisse freizulegen. Auf der Höhe des 
Sandrückens lag ein kleiner zweischiffiger Pfostenbau mit abgerundeten 
Schmalseiten von5mBreite und 9 m Länge. Wenige Meter daneben fand 
sich ein aus nur vier Pfosten gebildeter Grundriß von 4 : 4 m Größe. 
Südlich davon, am Fuß des Sandrückens, war eine ausgeprägte Kultur­
schicht erhalten. Unter ihr konnte ein 25 : 6 m großer, in Südost-Nordwest­
Richtung angelegter Hausgrundriß freigelegt werden. Seine Schmalseiten 
sind ebenfalls abgerundet. In der Mitte der Langseiten liegen sich zwei fast 
2m breite Eingänge gegenüber. Der Innenraum ist durch zwei Reihen von 
Seitenpfettenträgern und eine lockerer gesetzte Firstpfostenreihe in vier 
Schiffe gegliedert. Die südöstliche Haushälfte gibt sich durch eine Herd­
stelle, die durch Brandrötung des Untergrunds nachgewiesen werden 
konnte, als Wohnteil zu erkennen. 
Vom weiter im Nordwesten liegendenGräberfelderfaßten die diesjährigen 
Grabungen lediglich ein randlieh gelegenes Leichenbrandnest. Überra­
schend war allerdings der Fund eines einzelnen Brandgrubengrabes mit einer 
Fußschale aus dem 1. Jahrhundert nach Chr. 
Es bleiben jedoch noch Grabbefunde aus dem Jahre 1978 nachzutragen, die 
nach Abschluß des letzten Berichtes kurz vor dem Jahresende entdeckt 
worden sind. Dabei handelt es sich um eine zweite große Kreisgrabenanlage 
- diesmal sogar mit einem doppelten Grabenring - mit einem Durchmesser 
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von ca. 33 m. Leider war der zentrale Bereich schon dem Sandabbau zum 
Opfer gefallen. Das spitz ausgehobene Gräbchen sowie die Unterbrechun­
gen des inneren Grabenrings lassen auf ein frühbronzezeitliches Alter der 
Anlage schließen. Außerhalb dieses auf einer Dünenkuppe angelegten Kreis­
grabens wurden noch zwei jüngerbronzezeitliche Grabanlagen aufgedeckt: 
ein Langgraben mit Leichenbrandnest und eine Urnenbestattung, um die 
sich zwei eisenzeitliche Urnen, ein Knochenlager und eine Brandgrube 
gruppierten. 
Am Nordrand des Sandrückens brachte die Untersuchung weitere Ergeb­
nisse im Bereich der frühmittelalterlichen Siedlung. Zwei der bereits im 
Vorjahre aufgedeckten Grundrisse ließen sich vervollständigen und zahl­
reiche neue Grundrisse hinzugewinnen. Zu nennen sind drei große Häuser, 
an deren Standspuren diesmal sogar bis zu vier Bauphasen zu beobachten 
waren, dazu zahlreiche Grubenhäuser sowie erstmals auch in großer Zahl 
sechseckige Speicher mit sechs und sieben Pfosten. 
Auffallend gering war dagegen die Zahl anderer Nebengebäude. Zum 
erstenmal wurde ein großes, in der ersten Bauphase 6 : 3 m messendes 
Grubenhaus beobachtet, das in die östliche Stirnseite eines der großen 
Häuser einbezogen war. Es spricht vieles dafür, daß beide Häuser gleich­
zeitig bestanden haben und die in der Mitte des Grubenhauses ansetzende 
Rampe in den Wahnteil des ebenerdigen Gebäudes hinaufführte. Pfosten­
spuren im Innern des Grubenhauses deuten auf den Einbau eines großen 
Webstuhles. Bemerkenswert ist ferner ein aus grob zugerichteten Spalt­
bohlen zusammengesetzter, langrechteckiger Kastenbrunnen am Fuß des 
Sandrückens, dessen Sohle in einer Tiefe von etwa 2 m unter dem Planum 
noch nicht erreicht war (Bild 13). 
Der neu untersuchte Siedlungsbereich ist nach Westen und Süden durch 
Gräben und Zäune abgeschirmt. Das Fundmaterial setzt sich hier vor allem 
aus Scherben von Kugeltöpfen mit abgedrehten Rändern zusammen, wie sie 
für das ausgehende 9. bis frühe 11. Jahrhundert kennzeichnend sind. Nur 
selten begegnen Importscherben Pingsdorfer Art. Insgesamt scheint die 
Siedlung am Fuß des Sandrückens jünger zu sein als die weiter südlich höher 
am Hang gelegene Siedlung mit nicht umzäunten Gebäuden. 
An Funden aus Eisen sind neben einem Löffelbohrer, Messern und Kasten­
beschlägen sowie einem Schlüssel zwei silbertauschierte Beschläge zu nen­
nen. (Chr. Reichmann) 

Auf der südlichen Ernsterrasse in Warendorf-Müssingen, Kr. Warendorf, 
ca. 300 m vom 1976 teilweise ergrabenen frühgeschichtlichen Friedhof ent-
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Bild 13: Telgte-Wöste, Kr. Warendorf. Frühmittelalterlicher Brunnenkasten, des­
sen Eichenhölzer sich im Grundwasser erhalten haben. 
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fernt, mußten weitere 1000 qm untersucht werden. Altfunde von Urnen 
ließen erwarten, daß sich ein bronzezeitlicher Friedhof bis in diesen Teil der 
Sandgrube erstreckt. Die Untersuchung erbrachte jedoch nur ein einziges 
kleines Gefäß, das rrut diesem Friedhof in Verbindung gebracht werden 
kann, und - wie so häufig bei Grabungen der letzten Jahre auf den Erns­
terrassen - Einzelfunde der Becherkulturen, die wiederum weder Bebau­
ungsspuren noch Gräbern eindeutig zuzuordnen sind. (W. Finke) 

Infolge großen Bedarfes - namentlich für Aufschüttungen im Straßenbau -
hat sich die Sandgrube der Firma Heinrich Meyer KG in Petershagen­
Döhren, Kr. Minden-Lübbecke, nach Nordosten rasch bis an den Rand des 
Geestrückens ausgedehnt. Bis zum Jahresende wird der 1,S ha große Bereich 
vollständig abgebaut sein. Hiervon wurden im vergangenen Jahr - anschlie­
ßend an die 1978 bearbeiteten Flächen - 8200 qm in zwei Grabungskampag­
nen systematisch untersucht und ein fundarmer Streifen am Fuß des Hanges 
bei der Abtragung des Mutterbodens beobachtet. 
Wie die Bodenfunde zeigen, erstreckt sich das große urgeschichtliche 
Gräberfeld in der Flur Geest über den größten Teil des leicht zum Gehletal 
einfallenden Hange5. Es beginnt - nach Becherfunden der Schnurkeramik 
und Einzelgrabkultur zu urteilen - bereits im Endneolithikum bzw. in der 
frühen Bronzezeit und reicht mit wechselnden Grabformen bis in die Zeit 
um Christi Geburt. Die mittlere Bronzezeit ist durch fünf Brandgräber ohne 
Urne- sog. Brandskelettgräber- belegt, in denen gelegentlich Bronzenadeln 
und sehr charakteristische kleine Beigefäße der Urnenfelderzeit auftreten. 
Die Masse der 107 im letzten Jahr erfaßten Bestattungen sind Urnengräber 
und kleine, rundliche Knochenlager der jüngeren Bronzezeit bis vor­
römischen Eisenzeit. Sie treten häufig eng beisammen liegend in Gruppen 
auf, die auf eine Bestattung in größeren Grabhügeln schließen lassen. Die 
Hügel sind durch den langjährigen Ackerbau vollständig eingeebnet und 
auch Spuren von Grabeinhegungen wegen des stark braun gefärbten Bodens 
nicht mehr erkennbar. Im Bereich des kleinen Friedhofes der jüngeren vor­
römischen Eisenzeit, der im Südosten an das Urnenfeld anschließt, kamen 
noch fünf Brandgrubengräber mit Metallfunden zutage. 
In typischer Siedlungslage, auf dem nach Nordosten einfallenden Hang, 
der von der höheren Geest zur Flußniederung überleitet, wurde außerdem 
eine Hofstelle des hohen Mittelalters erfaßt (Bild 14). An dem im 11.- 12. 
Jahrhundert bewohnten Platz kamen die Grundrisse von drei ebenerdigen 
Häusern in Pfostenbauweise - ein 6 : 21 m großes Hauptgebäude und zwei 
kleinere Wirtschaftsgebäude - sowie drei Grubenhäuser, ein Backofen und 
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Bild 14: Petershagen-Döhren, Kr. Minden-Lübbecke. Blick nach Norden über 
die Grabung und die Sandgrube in die \X/eserniederung. Im Vordergrund die 
Standspur eines hochmittelalterlichen Hauses, dessen Pfostengruben bereits ge­
schnitten sind. 

ein Eisenverhüttungsofen zum Vorschein. Die Gebäude bilden Teile einer 
Hofanlage und gehören nach den Überschneidungen der Fundamentspuren 
mindestens zwei Bauperioden an. In einiger Entfernung von dem Gehöft 
wurde ein Hausgrundriß des 13. Jahrhunderts entdeckt. Wegen der Selten­
heit entsprechender Befunde im nordwestdeutschen Binnenland sind die 
Grabungsergebnisse auf dieser mittelalterlichen Hofwüstung für die Haus­
forschung von erheblicher Bedeutung. Das für die Neuzeit in diesem Bereich 
typische dreischifEige Hallenhaus läßt sich im Hochmittelalter jedenfalls hier 
noch nicht nachweisen. 

Der Beauftragte für Bodendenkmalpflege, Herr F. Brinkmann aus Lahde, 
hat die in seinem Arbeitsgebiet gelegene Sandgrube laufend auf Boden­
befunde kontrolliert, zahlreiche Notbergungen ausgeführt und bei den amt­
lichen Grabungen in bewährter Weise die Organisation und Leitung der 
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Erdarbeiten übernommen. An der zweiten Grabungskampagne hat sich 
freundlicherweise Herr Dr. F. B. Naher mit Studenten des Instituts für 
Ur- und Frühgeschichte der Universität Bonn beteiligt und die archäologi­
schen Untersuchungen geleitet. Ihnen, wie auch allen nicht namentlich 
Genannten, haben wir für die Mitarbeit bei den Rettungsgrabungen sehr 
zu danken. (K. Günther) 

Am Rande der ehemaligen Sandgrube "Im Gehlberg" bei Petershagen­
Neuenknick, Kr. Minden-Lübbecke, entdeckte unser Pfleger Herr F. 
Brinkmann aus Lahde eine reichhaltige Siedlungsgrube mit Keramik der 
älteren vorrömischen Eisenzeit. Der geschlossene Fund umfaßt verzierte 
Henkelgefäße vom Typ Nienburg, mehrere Raubtopfformen sowie ver­
schiedene Schüsseln. Er gibt Aufschluß über die gleichzeitig in dieser Sied­
lung gebräuchlichen Gefäßformen. 
Der Nachweis eines Urnenfriedhofs derselben Zeitstellung gelang ihm am 
nördlichen Ortsrand von Petershagen-Lahde in der Flur Böge. Auf einem 
tiefgepflügten Acker hat Herr Brinkmann insgesamt elf Urnen und Urnen­
reste sowie ein Knochenlager geborgen. (K. Günther) 

Bei der Abgrabung von Füllboden für die Auffahrt der Bundesautobahn A 2 
in Rheda-Wiedenbrück, Ortsteil Nordrheda-Ems, Kr. Gütersloh, waren 
im Bereich einer bereits bekannten Fundstelle Siedlungsscherben der älteren 
vorrömischen Eisenzeit aufgelesen worden. Zur Sondierung des Geländes 
am rechten Erosufer wurde südöstlich des Moorweges ein 67 m langer, 4 m 
breiter und 0, 70 m tiefer Schnitt angelegt. Im mächtigen humosen Acker­
boden zeichneten sich fünf Wölbäcker ab. Durch die mittelalterliche Über­
pflügung war die ältere Kulturschicht bereits gestört. Im Norden traten 
jedoch Pfostengruben eines unter den Moorweg reichenden H auses noch 
unbekannter Zeitstellung auf. In der übrigen Fläche war eine lockere 
Streuung von großen und kleineren Gruben zu erkennen. Wahrscheinlich 
dünnen die Siedlungsspuren in südlicher Richtung aus. Reichere Befunde 
sind in nordwestlicher Richtung näher zur Ems, im Bereich der geplanten 
Bundesautobahn A 47 zu erwarten. (A. Doms) 

Bei einer von Herrn Dr. P. Glüsing geleiteten Exkursion des Seminars für 
Ur- und Frühgeschichte der ·Universität Münster konnte in der vor- und 
frühgeschichtlichen Wallburg Babilonie bei Lübbecke-Blasheim, Kr. 
Minden-Lübbecke, eine Holzkohleprobe geborgen werden, die für die 
Datierung der vorgeschichtlichen Befestigung von Bedeutung ist. Sie 
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stammt aus einer Brandschicht unter dem Hauptwall, der auf der Westseite 
der Burg von einem Waldweg durchschnitten wird. Qie von Herrn Dr. 
H. Willkomm, Institut für Reine und Augewandte Kernphysik der Uni­
versität Kiel, durchgeführte C-14-Messung (KI-1637) ergab ein Alter von 
2300 +- 55 B. P., das einem Kalenderalter von 490-400 vor Chr. ent­
spricht. Die Untersuchung einer sehr kleinen Probe (KI- 1462) von der­
selben Stelle, die ebenfalls Herrn Dr. Willkomm verdankt wird, hatte früher 
ein Alter von 2830 +- 150 B. P. bzw. ein Kalenderalter von 1570-700 vor 
Chr. ergeben. (K. Günther) 

In Herford-Diebrock konnte der Beauftragte für Bodendenkmalpflege, 
Herr H . Bleimund aus Herringhausen, durch die Kontrolle von Baustellen 
und einer Tongrube drei Plätze mit Siedlungsfunden und eine Stelle mit 
Grabfunden der jüngeren vorrömischen Eisenzeit nachweisen. Eine im 
"Industriegebiet Diebrock" auf einer Anhöhe über dem Aatal durchgeführte 
amtliche Rettungsgrabung erfaßte vier Siedlungsgruben mit früheisenzeit­
licher Keramik. (K. Günther) 

Umfangreiche Geländebegehungen der Herren H. G. Radenbach und W. 
Waselewski im heutigen Stadtgebiet von Bad Berleburg, Kr. Siegen, haben 
auch im vergangeneo Jahr wieder zahlreiche vor- und frühgeschichtliche 
Fundstellen erbracht. Neben weiteren Funden des 9. und 10. Jahrhunderts 
nach Chr. und Hinweisen auf Wüstungen des hohen Mittelalters waren die 
Lesefunde der vorrömischen Eisenzeit von besonderem Interesse. Sie ver­
teilen sich inzwischen auf weit über 50 Fundstellen im Umkreis der latene­
zeitlichen Burgen von Aue, Dotzlar und W emlighausen. Diese neuen Funde 
lassen die bisher isoliert im scheinbar fundleeren Raum liegenden Wehr­
anlagen in einem anderen Licht erscheinen. Es bleibt zu hoffen, daß auch in 
den kommenden Jahren ähnlich gute Ergebnisse erzielt werden können, um 
demnächst auch eine zeitliche Differenzierung der verschiedenen Fundstellen 
vornehmen zu können. 
Ausgelöst durch eine dieser Flurbegehungen fand im Herbst in der Flur 
"Am Böhl" in der Gemeinde Erndtebrück, Kr. Siegen, eine Sondierung 
statt. Herr Radenbach hatte auf einem Ackergelände neben z. T. verzierten 
Scherben der vorrömischen Eisenzeit Rotlehmbrocken und "Brandstellen" 
beobachtet, die sich durch ihre Färbung deutlich abhoben. Durch das Ent­
gegenkommen des Grundeigentümers, Herrn Strohlos, und mit Unterstüt­
zung der benachbarten Landfrauenschule und der Gemeinde Erndtebrück 
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konnte unter Mitarbeit des Arbeitskreises für Vorgeschichte im Wittgen­
steiner Heimatverein die Fundstelle großflächig untersucht werden. 
Am nördlichen Rand einer flachen Quellmulde lagen zwei ovale Ofengruben 
von 1, 7 bzw. 1,8 m Durchmesser; sie waren in den anstehenden, mit Steinen 
durchsetzten Verwitterungslehm 1,4 bzw. 1,8 m eingetieft worden. Vor den 
Ofenschächten lagen hangabwärts gerichtet flache Feuerungsmulden mit 
starken Holzkohleresten (Bild 15). Im oberen Drittel der wt verziegelten 
Ofenwandung hebt sich deutlich ein nach innen einziehender Absatz ab : 
darüber war die Ofenwandung mit Lehm glatt verstrichen, während dar­
unter die unregelmäßige Struktur des Anstehenden deutlich hervortrat. Auf­
fällig waren hier auch starke Sinterungen und glasige Verschlackungen, und 
zwar nicht nur an der Wandung, sondern auch an den im Innenraum lie­
genden Steinen. Diese müssen daher wohl während des Brennvorgangs, bei 
dem offensichtlich erhebliche Temperaturen erreicht worden sind, im unte­
ren Teil des Ofens gelegen haben. Sie bildeten vielleicht eine Substruktion 
für einen auf dem Absatz der Ofenwandung ruhenden Zwischenboden. 

Bild 15: Erndtebrück, Kr. Siegen. Ofenanlage der vorrömischen Eisenzeit. Blick 
hangabwärts über den ausgenommenen Ofenschacht und die Feuerungsmulde. 
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Der weitere Aufbau des Ofens ist noch weitgehend ungeklärt, doch wird 
man annehmen dürfen, daß er mit einer Lehmkuppel abgeschlossen war. 
Hinweise auf die Funktion dieser Öfen konnten leider nicht beobachtet 
werden. Es handelt sich um eine in Westfalen bisher unbekannte Form. 
Da es weder Eisenschlacken noch Keramikfehlbrände gibt - auch bei An­
nahme einer starken Hangerosion hätten sich wenigstens in den Vertiefungen 
geringe Reste erhalten müssen - , wird man sie nicht als Eisenverhüttungs­
ader Töpferöfen ansprechen dürfen. Denkbar wäre eine Verwendung als 
Dörr- oder Röstöfen, wie sie auch in Norddeutschland bei Siedlungen dieser 
Zeit angetroffen worden sind. 
Besonderes Interesse verdienen zwei in unmittelbarer Nähe der Öfen lie­
gende Brandgräber. Es handelt sich um ein flaches Knochenlager und ein 
weitgehend abgepflügtes Urnengrab, das ebenfalls der vorrömischen Eisen­
zeit angehört. Damit sind die ersten Gräber dieser Zeit im Wittgensteiner 
Land entdeckt worden! 
Auch auf der Südseite der Quellmulde konnte ein Suchschnitt angelegt 
werden. Der Rest einer flachen Grube und weitere jüngereisenzeitliche 
Scherben weisen auch hier auf eine Besiedlung hin, der jedoch wegen der 
schlechten Erhaltungsbedingungen und des einsetzenden Winters nicht 
weiter nachgegangen werden konnte. 
Die Sondierung in der Flur "Am Böhl" hat deutlich gezeigt, daß der Einsatz 
moderner landwirtschaftlicher Geräte die Aussicht, bei Geländebegehungen 
auf Funde zu stoßen, verbessern kann. Bei einem - wie im vorliegenden 
Fall - nur 0,2 m starken Deckboden (Pflugschicht) genügt ein nur wenige 
Zentimeter tiefer greifender Pflug, um bisher ungestörte Schichten an das 
Tageslicht zu bringen. Gerade dies ist im vorliegenden Fall geschehen, 
und hier mag auch einer der Gründe für die so eindrucksvolle Vermehrung 
der Fundstellen um Berleburg zu suchen sein. Im frisch gepflügten Acker 
wurden inzwischen auch an anderen Stellen im Zusammenhang mit eisen­
zeitlichen Lesescherben Bodenverfärbungen beobachtet, auf die im kom­
menden Jahr Grabungen angesetzt werden ·sollen. (Pb. Hömberg/Chr. 
Reichmann) 

ln Paderborn wurde nördlich des Verkehrsbauwerkes, zwischen der Mari­
enstraße und der Kleppergasse, das Grundstück von Herrn M. Filter, Fader­
born, mit einem Geschäftshaus bebaut. Bei der Begehung der im Norden 
beginnenden Ausschachtung wurden spätlatenezeitliche Gruben entdeckt. 
Unter einem bis zu 1,3 m mächtigen humosen Gartenboden steht Plänerkies 
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Bild 16: Paderborn, Marienstraße. Durch die Baugrube ist eine kegelstumpf­
förmige Vorratsgrube der Spätlatenezeit angeschnitten. Ihre Sohle liegt 3,7 m 
unter heutigem Niveau. 

an. Während der Baggerarbeiten konnten darin 16 kegelstumpfförmige 
Gruben festgestellt und teilweise untersucht werden (Bild 16). Sie konzen­
trierten sich auffallend im Norden der Baugrube, weiter im Süden in Rich­
tung zur Marienstraße traten sie nicht mehr auf. Die Tiefe der Gruben im 
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Kies schwankt zwischen 1,8 und 2,5 m, ihr Durchmesser beträgt an der 
Mündung 0,9-1,1 mundauf der Sohle 1,5-1,7 m. Manche dieser Gruben 
enthielten viele, andere hingegen fast keine Scherben und Tierknochen. 
Die neuen Befunde bilden eine willkommene Ergänzung unserer Kenntnisse 
über die große Siedlung der Spätlatenezeit am westlichen Paderquellbecken. 
(A. Doms) 

Im Zuge der bevorstehenden Bebauung des Grundstückes Am Wiegel Nr. 6 
in Haltern, Kr. Recklinghausen, wurde das Areal von Mitte März bis 
Anfang Juni untersucht. Die Grabungsfläche liegt im Bereich der römischen 
Anlagen in der Flur "Am Wiegel", die bereits in den Jahren 1899 und 1900 
von C. Schuchhardt und G. Loeschcke aufgedeckt worden waren. Da die alten 
Grabungen an der östlichen Parzellengrenze des zur Bebauung anstehenden 
Geländes endeten, bot sich die Möglichkeit, die römischen Spuren weiter 
nach Westen zu verfolgen. 
Von den damaligen Ausgräbern wurden die hier zutage getretenen Befunde 
als römischer Anlegeplatz augusteischer Zeit für die auf der Lippe ver­
kehrenden Schiffe angesprochen. 
Die Interpretation des diesjährigen Grabungsbefundes erweist sich als 
schwierig, da eine Vielzahl von Eingriffen (moderne Abfallgruben, Wege­
spuren, Erosionsrinnen etc.) die römischen Spuren störten. So konnte die 
Fortsetzung des von den früheren Ausgräbern beobachteten Spitzgrabens A 
nicht mehr festgestellt werden. In der Flucht dieses Spitzgrabens war zwar 
ein in West-Ost-Richtung verlaufender Graben zu beobachten, seine Breite 
betrug jedoch nur 0,5 m, und der Querschnitt war nicht spitz, sondern recht­
eckig. Seine Zeitstellung ist völlig ungewiß, zumal sich parallel zu ihm ein 
ähnlicher, sicherlich neuzeitlicher Graben fand. 
Spärliche Reste von Fundamentgräben lassen möglicherweise auf drei 
Gebäude schließen. In ihrer unmittelbaren Nähe lagen römische Abfall­
gruben. Innerhalb des einen Gebäudes konnte ein ursprünglich mit Holz 
verschalter Vorratskeller nachgewiesen werden. 
Leider hat sich unsere Hoffnung nicht erfüllt, mit dieser Grabung den Streit 
um die Deutung der römischen Anlagen in der Flur "Am Wiegel" als 
Anlegeplatz römischer Transportschiffe entscheiden zu können. (] .-S. Kühl­
born) 

Die seit dem Jahre 1977 im Bereich der Nordwestecke des römischen Militär­
lagers durchgeführten Rettungsgrabungen in Oberaden, Stadt Bergkamen, 
Kr. Unna, wurden auch in diesem Jahr fortgeführt. Das Grabungsareal 
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schließt unmittelbar an die im Jahre 1977 untersuchte Fläche an und deckt 
sich annähernd mit dem von der Stadt Bergkamen geplanten Kinderspiel­
platz. Dank der verständnisvollen Bereitstellung des Geländes durch die 
Stadt Bergkamen und die Vestisch-Märkische Wohnungsbaugesellschaft 
konnte ein Areal von gut 7000 qm aufgedeckt werden. Die untersuchte 
Fläche erstreckt sich von der Umwehrung des Römerlagers im Westen ca. 
150 m lagereinwärts nach Osten. Hinter dem Spitzgraben, der bereits in 
den Jahren 1906-1908 ausgeräumt worden ist, liegt im Abstand von 1 m 
die 3 m breite Holz-Erde-Mauer. In ihrem Verlauf konnten im Abstand 
von 25 m zwei jeweils aus vier Pfosten errichtete Türme nachgewiesen 
werden. Lagereinwärts wird die Mauer von der Wallstraße begleitet. Von 
ihr zweigt eine ca. 6 in breite Zeltgasse ab, die mit einer Vielzahl von Abfall­
gruben übersät ist. Sie stößt im Osten annähernd rechtwinklig auf eine etwa 
17 m breite Lagerstraße mit achsial angelegtem Entwässerungsgräbchen. 
Zwei weitere Zeltgassen führen jenseits dieser Lagerstraße weiter nach 
Osten. Während in den Zeltgassen, die streckenweise durch Zäune begrenzt 
waren, die Abfallgruben dicht gedrängt angetroffen· wurden, traten sie in der 
Lagerstraße nur vereinzelt auf. 
Die Zeltgasse zwischen Wallstraße und paralleler Lagerstraße führte an der 
südlichen Schmalseite eines Holzgebäudes vorbei. Entsprechend den in der 
unmittelbaren Nachbarschaft bereits früher ergrabeneu Gebäuden wird es als 
Offiziersbaracke aufzufassen sein. Zwischen den Zeltgassen fallen relativ 
befundarme, ca. 17 m breite Geländestreifen auf, in denen die Zelte der 
Soldaten gestanden haben müssen. Hier lassen sich lediglich vereinzelte 
Vorratsgruben und Backöfen feststellen, jedoch keine Abfallgruben. 
Am Ende einer Zeltgasse ist ein etwa 3,5 m tiefer Brunnen freigelegt worden. 
Während der untere Teil des Brunnenschachtes ohne jeglichen hölzernen 
Verbau in den anstehenden festen Mergel gegraben war, mußte das obere 
Teilstück wegen des lockeren Sandbodens mit einem Weinfaß verschalt 
werden. 

Neben den römischen Boden befunden, die sich in die Jahre 11 bis 9/8 vor 
Chr. datieren lassen, sind verschiedene Grubenkomplexe und zwei Gebäude­
grundrisse aus der vorrömischen Eisenzeit freigelegt worden. Der eine ist 
32,5 m lang und 9 m breit, während der andere 6 m lang und 5 m breit ist. 
Die Untersuchung insbesondere dieser Befunde wird im kommenden Früh­
jahr fortgesetzt werden. Schon jezt kann gesagt werden, daß mit den seit dem 
Jahre 1977 durchgeführten Rettungsgrabungen im Bereich der Nordwest­
ecke des Lagers unsere Kenntnis über den römischen Stützpunkt Überaden 
erheblich vermehrt wurde. (] .-S. Kühlborn) 
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Während der Ausschachtung der Baugrube für einen Neubau in Brakel­
Rheder, Kr. Höxter, beobachtete unser Pfleger Herr Studienrat A. Herink, 
Rheder, drei tiefe runde Abfallgruben. Die Fundstelle liegt nördlich der 
Kirche auf einer siedlungsgünstigen Terrasse östlich der Nethe. In der Bau­
grubenwand war unter einer 0,8 m mächtigen humosen Lehmbedeckung 
die Verfärbung einer 2,1 m langen und 0, 7 m tiefen Grube auszumachen, 
wahrscheinlich eines Grubenhauses. Aus der Füllung wurden Eisenschlak­
ken, Bruchstücke eines Mahlsteins aus Basaltlava, ein Spinnwirtel und viele 
Scherben aus der Zeit um Christi Geburt geborgen. (A. Doms) 

Herr Becker, Kreisheimatmuseum Lippstadt, meldete einen interessanten 
Neufund aus dem Lager von Kneblinghausen, Gern. Rüthen, Kr. Soest. 
Es handelt sich um das ca. 3 cm lange Fragment einer Schnur aus Golddraht, 
die aus vier Adern gedreht ist. Der Schüler G. Jakobsohn aus Belecke hat 
das Stück ungefähr in der Mitte des Lagers aufgelesen. Die ungleichmäßige 
Stärke des Drahtes spricht für ein höheres Alter. Sie beweist jedoch nicht die 
Zugehörigkeit zur Befestigung, zumal vom Lagergelände bisher vorwie­
gend Fundmaterial aus einer älteren einheimischen Siedlung vorliegt. 
Immerhin wäre ein Goldfund auch in diesem Zusammenhang ungewöhn­
lich. 
Die Funktion des Drahtes ist nicht leicht zu bestimmen. Vielleicht diente er 
zur Befestigung eines kleinen Anhängers oder als Verbindungskette zwi­
schen paarig getragenen Fibeln. Möglicherweise handelte es sich aber auch 
lediglich um eine Gewebeapplikation. (Ch. Reichmann) 

Dank einer rechtzeitigen Benachrichtigung durch die Straßenbauverwaltung 
des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe vor Beginn der Erdarbeiten für 
den Bau der Umgehungsstraße Vreden, Kr. Borken, konnte eine Flur­
begehung durchgeführt werden. Dabei wurden neben der Trasse im Bereich 
einer Seitenentnahme von Dammschüttsanden auf der südlichen Berkel­
terrasse kaiserzeitliche und frühmittelalterliche Scherben geborgen. Eine 
sofort durchgeführte Notgrabung erbrachte wichtige Ergebnisse. Neben 
Scherben und Steingerät des ausgehenden Neolithikums und Keramik der 
älteren Bronzezeit aus einer Siedlungsgrube konnten kleinere Pfostenbauten 
der vorrömischen Eisenzeit aufgedeckt werden. In unmittelbarer Nähe 
dieser Siedlungsspuren wurde der westliche Teil eines zweischiffigen Pfo­
stenhauses von bisher 22 m Länge und 6,5 m Breite freigelegt. Das Haus 
war durch zwei gegenüberliegende Eingänge in den Langseiten aufgeschlos-
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sen. Im östlichen Teil befand sich eine Herdstelle. Im westlichen, 13 m 
langen Abschnitt deuten Spuren von Einbauten auf eine Aufstallung von 
Vieh. Scherben aus den Pfostengruben lassen eine Datierung des Hauses in 
die frühe Kaiserzeit zu. Gleichzeitig dürfte ein benachbartes Grubenhaus 
sein, das nach Ausweis eines Webgewichtes und der Standspuren eines Web­
stuhls als Webhütte genutzt worden ist. Andere Pfostensetzungen sind viel­
leicht als zugehörige Speicher anzusprechen. 
Weiter von der Berkel entfernt, etwa 40 m südlich der kaiserzeitlichen Bauten, 
fanden sich zahlreiche frühmittelalterliche Siedlungsspuren. Am weitesten 
nördlich lag ein Brunnen des frühen 8. Jahrhunderts. Er ist von der heutigen 
Oberfläche ca. 2,5 m tief bis in wasserführende Schichten abgeteuft worden. 
Die Erbauer haben dazu von der Sohle einer größeren Arbeitsgrube aus den 
ausgehöhlten Stamm einer mächtigen Eiche in mehreren Segmenten einige 
Dezimeter tief eingerammt. Im Grundwasserbereich hat sich die Brunnen­
fassung gut erhalten (Bild 17). Ein weiterer, ähnlich konstruierter Brunnen, 

Bild 17: Vreden, Kr. Borken. Frühmittelalterlicher Brunnen. Die unteren Teile 
der aus einem ausgehöhlten Eichenstamm bestehenden Brunnenröhre haben sich 
im Grundwasser erhalten. Deutlich ist im Profil des Schnittes die Füllung der 
Baugrube zu erkennen. 
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der jedoch nach den Scherbenfunden in das frühe 9. Jahrhundert gehört, 
fand sich am nordöstlichen Rand der Grabungsfläche. Eine dritte Anlage, 
zeitlich wohl zwischen den beiden anderen stehend, ist nicht vollendet wor­
den. Zur Siedlung des 8. Jahrhunderts gehörten außerdem vier größere, aus 
Spaltpfosten errichtete Häuser, die eine maximale Länge von 23 m und eine 
größte Breite von 6,5 m hatten. Ihre Flechtwände waren in Gräbchen ein­
gelassen. Drei der vier Häuser überschneiden sich und müssen daher im Ver­
lauf des 8. Jahrhunderts nacheinander errichtet worden sein. In die gleiche 
Zeit gehören auch Nebengebäude wie Grubenhäuser und ein kleines eben­
erdiges Gebäude mit Wandgräbchen. Ein fünftes Gebäude, das in seinen 
Maßen etwa den anderen entspricht, jedoch mit massiven Pfosten erbaut 
war, ist wohl schon in das beginnende 9. Jahrhundert zu datieren. Auch die­
ses Haus wird von Nebengebäuden begleitet. Die Mehrzahl der Scherben, 
die zum Teil stempelverziert sind, ist einheimisch, nur wenig Material 
stammt aus dem Rheinland. (W. Finke, Chr. Reichmann) 

Ergänzend zur Ausgrabung des Jahres 1978 in Greven-Herbern, Kr. Stein­
furt, konnte die noch fehlende Pfostenreihe eines größeren kaiserzeitlichen 
Gebäudes freigelegt werden. Sein Innenraum war durch eine Firstpfosten­
reihe in zwei Schiffe gegliedert. Starke Erosion hatte leider den südlichen 
Abschluß des Hauses bereits zerstört. 
Etwa 200 m östlich dieser Stelle wurde in diesem Jahr erneut Sand abge­
graben. Kurzfristig angesetzte Notgrabungen zeigten, daß sich die kaiser­
zeitliche Siedlung bis in dieses Gebiet erstreckt. Leider haben auch hier 
natürliche Veränderungen der alten Oberfläche einen großen Teil der Be­
b; uungsspuren zerstört. Lediglich tiefer reichende Eingrabungen konnten 
noch untersucht \verden. Neben einem kleineren, als Speicher anzusprechen­
den Sechspfostenbau wurden zwei Grubenhäuser mit den Standspuren eines 
Webstuhls freigelegt. In den Grubenhäusern fanden sich in der Mitte der 
Schmalseiten jeweils eine tiefer reichende Pfostengrube, während in den 
Längsseiten dünne Flechtwandstaken standen. Zwei große Kreisgräben von 
ca. 20m Durchmesser gehören wohl am ehesten in das ausgehende Neolithi­
kum. Gräber konnten jedoch in beiden Fällen leider nicht mehr festgestellt 
werden. Einzelne Streuscherben der Becherkultur werden wohl diesen ver­
schleiften Hügelgräbern zugeordnet werden müssen. (W. Finke) 

Herr F.-J. Rehbein, Werl, fand auf einem Grundstück an der Soester Straße 
in Werl, Kr. Soest, in angefahrenem Lehmboden, der angeblich aus einer 
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Baugrube auf dem Gelände der Overberg-Schule stammt, einen Denar aus 
der Zeit der römischen Republik (Bild 18). Die um 86 vor Chr. in Rom 
geprägte Silbermünze zeigt auf der Vorderseite den nach rechts gewandten 
Kopf des Apollo, auf der Rückseite eine Quadriga (Die Bestimmung der 
Münze verdanken wir Herrn Dr. P. Ilisch, Westfälisches Landesmuseum für 
Kunst- und Kulturgeschichte.) (J. D . Boosen) 

Bei Flur- und Baustellenbegehungen las Herr G . Kempa, Bochum, von 
einem Acker am Harpener Bach in Dortmund-Bövinghausen ein 7,5 cm 
langes, bräunlich-graues spitznackiges Feuersteinbeil mit ovalem Quer-

schnitt auf. Die Beilklinge ist durch Überarbeitung eines größeren, geschlif­
fenen Beiles angefertigt worden. 
Vor Baumaßnahmen auf dem Grundstück der Großwäscherei "Boco" in 
Bochum-Harpen nutzte Herr Kempa die Gelegenheit, einen bisher noch 
unberührt gebliebenen schmalen Geländestreifen im Bereich der seit vielen 
Jahren bekannten und z. T . ausgegrabenen germanischen Siedlung zu unter­
suchen. Dabei konnte er aus einer größeren Doppelgrube einheimische und 
römische Gefäßreste der jüngeren Kaiserzeit bergen. 
Ein Teil der Lesescherben von einer Fundstelle bei Kamen-Methler, Kr. 
Unna, läßt sich ebenfalls einer spätkaiserzeitlichen, germanischen Siedlung 
zuweisen. Mittelalterliches Scherbenmaterial von diesem Platz umfaßt u. a. 
rheinische Importware Badorferund Pingsdorfer Machart. (J. D. Boosen) 
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Bild 18: Wer!, Kr. Soest. Denar, geprägt um 86 vor Chr. in Rom. Auf der Vorder­
seite ist der Kopf des Apollo, auf der Rückseite eine Quadriga dargestellt. M 2:1. 
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Frau U. Erkenbölling, Bredenbeck, übergab dem Westfälischen Landes­
museum für Vor- und Frühgeschichte eine gut erhaltene eiserne Lanzen­
spitze, die im Frühjahr während der Regulierung des Helmer Baches bei Hof 
Erkenbölling in der Bauerschaft Bredenbeck, Gern. Senden, Kr. Coesfeld, 
als Einzelfund aufgelesen worden war (Bild 19). Das Blatt der 42,6 cm langen 
Lanzenspitze ließ nach der Restaurierung erkennen, daß seine Schneiden 
aus angeschmiedeten schmalen Streifen gehärteten Eisens bestehen. Ver­
gleichbare Lanzenspitzen im nordwestdeutschen Bereich erlauben eine Da­
rierung des Fundstücks in spätsächsische Zeit. (] . D. Boosen) 

....... 
~ 

lfi.."a 

Bild 19: Senden, Kr. Coesfeld. Frühmittelalterliche Lanzenspitze aus Eisen. Länge 
42,6 cm. 

Die Untersuchung des auf dem Grundstück B. Helle am östlichen Stadtrand 
von Paderborn entdeckten sächsischen Friedhofs konnte fortgesetzt werden, 
da uns dankenswerterweise Herr Architekt H. Lüke, Paderborn, seinen an­
grenzenden Garten zur Verfügung stellte. 
Südlich an den bereits untersuchten Friedhofsteil anschließend wurden sechs 
Körpergräber aufgedeckt. Unter den vier Männergräbern sind drei mit Waf­
fen ausgestattet, das vierte mit Messer und Pinzette. In den zwei Frauen­
gräbern lagen je ein Messer und eine Halskette aus Glasperlen. In der einen 
Kette sind zusätzlich kleine, geschnittene Muschelscheiben aufgereiht, wie 
sie bereits aus einem Frauengrab des Vorjahres bekannt geworden sind. 
Dieses Grab enthielt außerdem eine Scheibenfibel des 8. Jahrhunderts. Eine 
bronzene Grundplatte trägt ein silbernes Preßblech mit drei ineinander ver­
flochtenen, mit einem Perlkranz umgebenen Tieren (Bild 20). 
Bemerkenswert ist, daß zwei Bestattungen mit Waffenbeigaben ohne erkenn­
bare Überschneidung in ein und derselben Grabgrube übereinander vorge­
funden wurden. Eine gleichzeitige Beisetzung ist unwahrscheinlich, weil 
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Bild 20: Paderborn, Benhauser Straße. Scheibenfibel des 8. Jahrhunderts. Das silber­
ne Preßblech zeigt drei ineinander verflochtene Tiere in einem Perlkranz. M 1: 1,5. 

sonst die obere Bestattung nachgesackt wäre. Das ältere Grab war mit einer 
Spatha und einem stehenden Schild ausgestattet. Der eiserne Schildbuckel 
mit pilzförmigem Kopf und eisernen Nägeln, deren Köpfe mit Bronzeblech 
überzogen sind, wird noch dem 7. Jahrhundert zuzurechnen sein. Zur jünge­
ren Beisetzung gehört eine kurze Lanzenspitze. 
Die Aufdeckung des Geländes östlich und südlich dieser Gräber erbrachte 
zunächst keine Hinweise auf weitere Bestattungen. Erst 11 m weiter südöst­
lich wurde wieder ein Männergrab angetroffen. Es enthielt eine lange 
Lanzenspitze und die vermutlich als Messer verwendete Spitze eines Hieb­
schwertes (Sax). 
Alle neu aufgedeckten Körpergräber sind Süd-Nord ausgerichtet. Nach den 
Untersuchungen der Zähne durch Herrn Dr. R. Mertens, Paderborn, sind 
die Bestatteten zwischen 30 und 80 Jahre alt geworden. 
Die Möglichkeit, zwei Suchschnitte im übernächsten Garten, 20 m südlich 
des letzten Einzelgrabes, anzulegen, verdanken wir Herrn F. H. Kleine, 
Paderborn. Hinweise auf Bestattungen haben sich dort allerdings nicht mehr 
ergeben. An anderer Stelle sind weitere Grabungen vorgesehen, um die Aus­
dehnung des Friedhofs zu ermitteln und auf archäologischem Wege weitere 
Erkenntnisse zum Alltag in sächsischer und karolingischer Zeit im Vorfeld 
der Pfalz an den Paderquellen hinzuzugewinnen. (A. Doms) 

Herrn W. Leidinger wird die Nachricht von dem Fund einer beschädigten, 
36,8 cm langen eisernen Lanzenspitze mit schlankem Blatt verdankt. Das 
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Stück ist vor etwa 15 Jahren von einem Baggerführer der Fa. Sander in der 
Flur "Auf dem Donel" in Bremen, Gern. Ense, Kr. Soest, geborgen wor­
den. Es stammt vermutlich aus einem zerstörten Grab im südwestlichen 
Randbereich des bekannten frühmittelalterlichen Friedhofs. (]. D. Boosen) 

In den schriftlichen Quellen über die Feldzüge Karls d. Gr. gegen die Sach­
sen wird ab 772 die sächsische Festung Eresburg überliefert. Von dieser 
bedeutenden Anlage in Marsberg-Obermarsberg, Hochsauerlandkreis, 
waren bisher keine archäologischen Zeugnisse bekannt. Im August 1979 
meldete uns Herr K. Bracht, Diemelstadt-Rhoden, Scherben, die aus dem 
Aushub einer Baugrube auf der höchsten Geländekuppe südwestlich der 
Stiftskirche aufgelesen worden waren. Das dem 13. bis 18. Jahrhundert ange­
hörende Material stammt aus einem bis zu 0,6 m mächtigen humosen, brau­
nen Boden, der den unregelmäßig hoch anstehenden Fels abdeckt. Das 
Bodenprofil in der Baugrube konnte wegen der rasch fortschreitenden 
Arbeiten leider nicht mehr untersucht werden. 
Den Hinweis auf eine weitere kleine Baustelle nordöstlich des alten Rat­
hauses verdanken wir Herrn Ortsvorsteher Joh. Plemper. In der Baugrube 
für einen Anbau an der Westseite des Hauses R. Frmen war ein mit humosem 
Schutt verfüllter Ost-West verlaufender Felsausbruch von 5,5 m Breite und 
unbekannter Tiefe zu erkennen. Er ließ sich über eine Strecke von18m bis 
zur Ostseite des Hauses verfolgen. Ausgehend von der Vermutung, daß es 
sich hier um den verfüllten, in den Fels eingearbeiteten Graben einer Befesti­
gung handelt, wurde nördlich des Anbaues im höher liegenden Garten­
gelände eine 7: 6 m große Grabungsfläche angelegt, um die zugehörige 
Mauer zu suchen. 
Die Untersuchung, für deren Unterstützung wir Herrn und Frau Fresen wie 
auch dem Herrn Bürgermeister a. D. Biederheck und der Stadtverwaltung zu 
danken haben, ergab folgenden Befund: Von der Geländeoberkante bis zu 
einer Tiefe von 0, 7 m reichen Bebauungsspuren aus der Zeit vom 17. bis zum 
13. Jahrhundert. Vor der nördlichen Grabungswand wurde die trocken 
verlegte südliche Mauer eines in den Fels eingetieften Hauses aufgedeckt 
(Bild 21). Die auf den Grubenrand gesetzte Mauer war 0,60 m breit und noch 
0,25 m hoch erhalten. Das offenbar einem Brand zum Opfer gefallene Ge­
bäude ist nach den Scherben in die Zeit um 1300 zu datieren. 
Unter den mittelalterlichen Schichten trat im Westen der Grabungsfläche 
eine nur ein- bis zweilagig erhaltene Kalksteinpackung auf. Sie wird als Basis 
einer ursprünglich mindestens 2,6 m breiten Befestigungsmauer anzuspre-
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Bild 21: Marsberg-Obermarsberg, Hochsauerlandkreis. Reste einer mehrperiodi­
gen Befestigungslinie in der Eresburg. Blick nach Westen auf die Grabungsf!äche. 
Links ist die Reihe der in den Felsen eingearbeiteten Pfostengruben einer höl­
zernen Wallfront zu erkennen, in der rechten Bildhälfte die Gruben der zweiten 
und dritten, zu einer Holz-Erde-Mauer gehörenden Pfostenreihe, oben links die 
unterste Lage einer Befestigungsmauer, rechts die Südmauer eines Hauses. 

chen sein. Ihre in West-Ost-Richtung verlaufende Außenkante liegt 2,0 m 
nördlich des Grabenansatzes. Gegründet war die Mauer auf dem nur 8 bis 12 
cm mächtigen, mit Gesteinssplittern durchsetzten kaffeebraunen Boden, der 
die unregelmäßige· Oberfläche des Zechsteinkonglomerats abdeckt. Die auf 
seiner Oberfläche unter der Packlage beobachtete Holzkohle und Brand­
rötung stammen von einer älteren, aus Holz und Erde errichteten Befesti­
gung. Dazu gehören die vier kreisrunden, tief in den Fels eingearbeiteten 
Pfostengruben mit Verkeilsteinen. Sie fluchten mit der Maueraußenkante 
und halten untereinander einen Abstand von 1,5 m. Ihr Durchmesser betrug 
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~~ 
0,4-0,6 mundihre Tiefe unter der Felsoberfläche 0,6- 0,85 m. An der Füllung 
dieser Gruben ließ sich die Zerstörung der hölzernen Wallfront und ihr 
Wiederaufbau deutlich ablesen. 

Parallel dazu folgt~ weiter nördlich in einem Abstand von 2, 7 m eine zweite 
Pfostengrubenreihe mit Verkeilsteinen und Holzkohlebrocken. Die vier 
Pfostengruben sind in unregelmäßigen Abständen ohne Ausrichtung auf die 
Pfosten der vorderen Reihe angelegt worden. Eine schmale, die 7 m lange 
Pfostenreihe auf der Nordseite begleitende Brandrötung des Bodens deutet 
wahrscheinlich auf eine eingebaute, durch Brand zerstörte Holzwand hin. 
Zwei Pfostengruben wurden unter der Südwand des eingetieften Hauses 
angetroffen. Sie gehören zusammen mit einer weiteren Pfostengrube zu einer 
dritten Reihe, deren Pfosten mit denen der mittleren Reihe korrespondieren 
und zu ihnen einen Abstand von 2,3 m halten. 
Der Grabungsbefund oberhalb des Felsausbruchs kann folgendermaßen ge­
deutet werden: Eine einfache hölzerne Wand oder Wallversteifung etwa 2 m 
hinter dem Graben bildet die erste Phase der Befestigung. Die Anlage wird 
nach der Zerstörung durch Brand in der selben Konstruktion wiederauf­
gebaut. In der dritten Bauphase wird 4,7 m nördlich des Grabenansatzes eine 
2,3 m breite Holz-Erde-Mauer errichtet (zwdte und dritte Pfostenreihe). 
Diese wird schließlich in der vierten Bauphase durch die wieder vorverlegte, 
breite Steinmauer abgelöst. 
Die hier gewonnene~ Anhaltspunkte geben Hinweise auf den Verlauf einer 
Befestigungslinie der Eresburg. Es handelt sich vielleicht um einen Riegel, 
der, zwischen dem westlichen und östlichen Steilabfall angelegt, die 4,5 ha 
umfassende Kuppe der steil über der Dieme! aufragenden Bergnase gegen 
Angreifer von Süden abschirmte. Zu seiner Datierung fehlt leider das Ft!nd­
material. Der einzige Fund aus der Grabungsfläche, eine Randscherbe von 
einem steilwandigen Gefäß des 8. Jahrhunderts nach Chr., stammt aus ver­
worfenem Boden. 
Diese archäologischen Ergebnisse sind ein erster Schritt in dem Bemühen, 
die alten Nachrichten über diesen bedeutenden Platz mit neuen Erkennt­
nissen anzureichern und anschaulich werden zu lassen. (A. Doms) 

In Zusammenarbeit mit der archäologischen Arbeitsgruppe im Heimatver­
ein Teekienburg wurde unter der Leitung von Frau S. Harte östlich von 
Tecklenburg, Kr. Steinfurt, eine frühmittelalterliche Siedlungsstelle 
untersucht. Scherben des 8.- 10. Jahrhundert nach Chr., die von der Arbeits­
gruppe in einer frisch umgebrochenen Weide aufgelesen worden waren, 
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zeigten, daß diese in ungewöhnlicher Lage auf dem Kamm des Teutoburger 
Waldes unmittelbar über einem steilabfallenden Hang gelegene Siedlung 
durch tieferes Pflügen stark gefährdet ist. 
Die Probeuntersuchungen brachten interessante Ergebnisse. Es konnte der 
14m lange und 5,5 m breite Mittelteil eines größeren, zweischifEgen Pfosten­
baus freigelegt werden. Das Gebäude ist etwa Ost-West gerichtet. Sein West­
abschluß reicht unter eine benachbarte Weide und muß unmittelbar vor dem 
scharfen Taleinschnitt enden, während der Ostabschluß vermutlich bereits 
von einer Straße zerstört worden ist. 
Von einem weiteren größeren Gebäude, das etwa parallel ausgerichtet weiter 
im Norden lag, konnte lediglich die südliche Reihe der Wandpfosten aufge­
deckt werden. Durch zwei angrenzende Straßen sind wohl die übrigen Teile 
dieses Hauses zerstört worden. Dazu wurde ein Grubenhaus mit vier Eck­
pfosten ergraben. Eingetieft war auch ein mindestens 2,5: 3 m großes Stein­
pflaster, das ebenfalls noch unter die angrenzende Weide reicht. Auf ihm 
lagen die Reste von mindestens zwei Handmühlen. Die Grabungen sollen 
hier im kommenden Jahr fortgesetzt werden. (W. Pinke) 

Die bereits im Oktober des Jahres 1978 auf dem Horsteberg in Münster 
begonnene Grabung wurde nach einer längeren, durch den strengen Winter 
bedingten Pause Ende Januar wieder aufgenommen; sie dauerte mit kleine­
ren Nachuntersuchungen bis Ende März dieses Jahres. 
Der im Norden des heutigen Kreuzgangs geplante Bau einer Domschatz­
kammer machte die archäologische Untersuchung einer etwa 1000 qm gro­
ßen Fläche am nördlichen Abhang des Horsteberges erforderlich. Sie 
schließt im Osten und Südosten an Ausgrabungen der Jahre 1962/63 an, in 
denen die karolingischen und nachkarolingischen Kreuzgänge und andere 
Klostergebäude erfaßt worden sind. In dem gegen Nordosten anschließen­
den Bereich konnte 1975 das Refektorium des 10./11. Jahrhunderts aufge­
deckt werden. Ausgehend von diesen älteren -Befunden standen zwei Fragen 
im Vordergrund der neuen Grabung: erstens der weitere Verlauf des lud­
gerianischen Kreuzganges, der nördlich des heutigen vermutet wird, und 
zweitens die Lage des älteren Bischofspalastes des 10., vielleicht auch schon 
des 9. Jahrhunderts. Auf Grund historischer Überlegungen wird er zwischen 
der Kettlerschen Kurie und dem heutigen Kreuzgang angenommen. 
Im Osten der Untersuchungsfläche wurden die Anschlüsse der beiden älteren 
Grabungen wieder aufgedeckt. Der 1962/63 nur in Teilen nachgewiesene 
Ausbruchgraben der westlichen Kreuzgangmauer der ludgerianischen An­
lage konnte noch 4,5 m weiter nach Norden verfolgt werden. 15m nördlich 
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Bild 22: Münster, Horsteberg. Blick nach Südosten auf die Mauerreste des ur­
sprünglichen Westabschlusses des großen Gebäudes aus dem 9. Jahrhundert 
(Mitte). Links unter den Heizschläuchen der jüngere Abschluß. Im untersten 
Abschnitt des Profils zeichnen sich die Bänder der Hausböden ab. 

der heutigen Kreuzgangmauer endete er an einer Ost-West gerichteten 
Trockenmauer von durchschnittlich 1,05 m Breite. Diese Mauer erinnerte 
mit ihren plattigen, in einem anlehmigen Sand verlegten Steinen an die 
Mauern der jüngeren Kreuzgangphase, die an einigen Stellen ebenfalls noch 
in wenigen Steinlagen erhalten waren. Die weitere Untersuchung zeigte, daß 
es sich hier jedoch um die Südmauer eines größeren Gebäudes handelt, das iu 
seinem östlichen Teil bereits 1975 unter dem Refektorium gefaßt worden 
war. Mit einer kleinen Erweiterung von 2 m Länge im Westen ist es 22 m 
lang und mindestens 5 m breit (Bild 22). Die zahlreichen Benutzungshori­
zonte im Innern des Gebäudes zeigen, daß es über einen längeren Zeitraum 
bestanden hat, nach vorläufiger Durchsicht des Fundgutes in der 2. Hälfte 
des 9. Jahrhunderts. 
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Leider ließ sich das Altersverhältnis zwischen der Süd-Nord verlaufenden, 
westlichen Kreuzgangmauer des ludgerianischen Claustrums und diesem 
Gebäude nicht klären, da der Höhenunterschied zwischen beiden 1,3 m 
beträgt bei einem horizontalen Abstand von nur 0,6 m. Offenbar ist hier die 
natürliche Oberfläche des Hangs durch Terrassierungen für die spätere Be­
bauung stark verändert worden. Das große Gebäude, errichtet auf einer 
tieferen Terrasse, ist mit seiner Südmauer vielleicht an den höher liegenden 
Kreuzgang angebaut worden. Leider konnten wegen starker Niveauunter­
schiede und Störungen (barocke Kurien, Fäkaliengruben) die Anschlüsse 
nicht gefaßt werden. 

Die Frage ist, ob der Nordflügel des ludgerianischen Kreuzgangs von dem 
nachgewiesenen Süd-Nord-Trakt aus nach Osten oder nach Westen abbiegt. 
Da die Grabung 1962/63 in den östlich anschließenden Flächen keinerlei 
Hinweise ergeben hat und der Bereich westlich des Süd-Nord-Traktes im 
Frühmittelalter weitgehend unbebaut geblieben ist, kann vielleicht ange­
nommen werden, daß hier der Hof des Kreuzgangs gelegen hat, der Nord­
trakt des Kreuzgangs also nach Westen abgegangen ist. Unter dieser An­
nahme läge dann ein vor der Südmauer des großen Gebäudes aufgedecktes 
West-Ost gerichtetes Grab im Kreuzgang. Es würde jene im Süd-Nord­
Trakt liegenden Bestattungen ergänzen, deren Zugehörigkeit zum ältesten 
Claustrum bei den Grabungen 1962f63 nachgewiesen worden ist. 
Den mittleren Teil der Untersuchungsfläche nahm eine leicht ovale, trichter­
förmig in die Tiefe führende Abgrabung mit einem Durchmesser von etwa 
12 m ein. Sie konnte wegen des starken Wasserandrangs nur bis 2m unter 
Planum untersucht werden. Es könnte sich um die Baugrube eines Brunnens 
handeln. Durch eine Überschneidung wird sie als der älteste Baubefund an 
dieser Stelle ausgewiesen: Ihren südlichen Teil überdeckt ein in Ost-West­
Richtung 7,5 m langer und mindestens 6 m breiter Bau, der mit seiner West­
und Ostmauer gegen den heutigen Kreuzgang stößt; das Altersverhältnis 
zwischen beiden Gebäuden war aus technischen Gründen nicht zu klären. 
Auf der Ostseite dieses Baus beginnt eine mit Steinen ausgekleidete Abwas­
serrinne, von der Teile bereits 1962/63 freigelegt worden sind. 
Hinweise auf den älteren Bischofspalast haben sich im Westen der Grabungs­
fläche nicht ausmachen lassen. Auch hier traten lediglich Spuren der hoch­
mittelalterlichen Bebauung auf, u. a. Reste eines größeren Gebäudes, von 
dem die spätere Kurie Horsteberg Nr. 14 große Teile zerstört hat. 
Zahlreiche Funde, Pfostenreihen und angeschnittene Grubenhäuser zeugen 
in der gesamten Grabungsfläche von der Besiedlung in sächsischer Zeit. 
Auch die auf dem Horsteberg bereits bei früheren Ausgrabungen nachge-
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wiesene Siedlung der römischen Kaiserzeit wurde hier wieder erfaßt. Beson­
ders interessant sind auch die zahlreichen Funde aus dem späten Mittelalter 
und der Neuzeit. Vor allem die häufig ältere Befunde störenden Fäkalien­
gruben haben ein reiches Material erbracht. (Ph. Hömberg) 

Unter Anleitung von Herrn H. Kemper, Ahlen, führte eine archäologische 
Arbeitsgemeinschaft in der Nähe des Oestricher Weges am südwestlichen 
Stadtrand von Ahlen, Kr. Warendorf, Flurbegehungen und kleinere Not­
bergungen durch. 
An zwei Fundstellen im Bereich der neu angelegten Uferböschung des regu­
lierten Richterbachs und auf angrenzenden Ackerparzellen wurden Sied­
lungsspuren der vorrömischen Eisenzeit und der römischen Kaiserzeit ent­
deckt. Bei einer dritten Fundstelle dürfte es sich nach Ausweis von Lese­
scherben des 9.-13. Jahrhunderts um einen Wüstungsplatz handeln; in seiner 
Nachbarschaft sind Wölbäcker beobachtet worden. 
Nach den Ausschachtungsarbeiten für ein Mehrfamilienhaus nördlich des 
Oestricher Weges bot sich die Gelegenheit, das Baugelände auf Siedlungs­
spuren hin zu untersuchen. Dabei wurden in einer Wand der Baugrube das 
Profil einer angeschnittenen Grubenhütte des frühen Mittelalters und Spuren 
ihrer Überbauung durch ein hochmittelalterliches ebenerdiges Gebäude mit 
Lehmestrich und mit einem in Lehm verlegten Trockenmauerfundament aus 
Kalk- und Sandsteinplatten festgestellt. Das Fundmaterial umfaßt außer 
zahlreichen Gefäßscherben des 8.-13. Jahrhunderts (darunter auch impor­
tierte rheinische Drehscheibenware) einige Eisengegenstände, Haustier­
knochen vom Schwein, Rind und Schaf sowie Schlacken von der Eisen­
verhüttung. (J. D. Boosen) 

Dem Pfleger Herrn K. Denecke, Greffen, verdanken wir die Entdeckung 
eines hochmittelalterlichen Hofplatzes in Harsewinkel-Marienfeld, Kr. 
Gütersloh. Ausgelöst wurde sie durch den Bau eines Lärmschutzwalls beim 
Hof Dieding (früher Hinnefeld) am rechten Emsufer. Die Untersuchungen 
ergaben Bebauungsspuren, die sich etwa 150m westlich des heutigen Hofs 
konzentrierten. Hier wurden Teile eines 8,0 m breiten, Ost-West gerichteten 
Pfostenhauses mit Lehmfußboden aufgedeckt. Südlich davon lag eine kreis­
runde Brunnengrube von 5 m Durchmesser. Nachdringendes Grundwasser 
verhinderte leider ihre vollständige Untersuchung. Im Südosten trat eine 
quadratische Verfärbung von 2,7 m Seitenlänge auf. In der 0,8 m tiefen 
Grube konnte ein Gerüst aus tief in den anstehenden Sand reichenden 
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Pfosten nachgewiesen werden. Zu den vier Eckpfosten treten an der West­
seite ein Mittelpfosten, an der Ostseite ein Pfostenpaar auf, das einen Zugang 
anzeigen könnte. Auf der Nord- und Südseite dürften in einem Gräbchen 
eingesetzte Spaltbohlen die Wand gebildet haben. Es ist möglich, daß es sich 
hier nicht um ein Gru benhaus, sondern um einen Keller mit einem vielleicht 
als Speicher verwendeten Stockwerk darüber handelt. 
Das Kugeltopf- und Importmaterial datiert den einst zwischen Dünen lie­
genden Hofplatz in das 11./12. Jahrhundert. Im Jahre 1221 hat das Kloster 
Madenfeld den Hof Hinnenveld vom Grafen von Ravensberg erworben. 
Unter dem Druck der Bautermine mußte die weitere archäologische Unter­
suchung dieses Platzes leider unterbleiben. (A. Doms) 

Bei den Begehungen der tiefgepflügten Äcker südlich und nördlich der ehe­
maligen Kilians-Kirche der mittelalterlichen Dorfwüstung Kerktorp, 1 km 
nördlich Lichtenau, Kr. Paderborn, hat Herr cand.-phil. B. Kruse, 
Lichtenau, viele Scherben aufgesammelt. Es überwiegt Material aus dem 
13.-15. Jahrhundert, doch ist auch das 9.f10. und das 8. Jahrhundert belegt. 
(A. Doms) 

Bild 23: Lage-Müssen, Kr. Lippe. Ausgrabung einer hochmittelalterlichen Hof­
stelle an der Retlage. Blick nach Südwesten über die Grabungsfläche mit frei­
gelegten Hölzern. Im Hintergrund die Kiesgrube. 
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~ 
~ Nachzutragen ist der Bericht über eine bereits im Jahre 1978 durchgeführte 

Rettungsgrabung im Kr. Lippe. Mitte Mai erhielt das Lippische Landes­
museum in Detmold Nachricht über Holzfunde aus der Abbaukante der 
Kiesgrube Rescha in Lage-Müssen. Die Begehung ergab, daß es sich um 
Siedlungsreste handelte, die in einer Tiefe von 2,5 munter einem mächtigen 
Talaueboden und Schwemmsanden im Bereich einer dunkelhumosen 
Schicht über I<.:ies mit eiszeitlichem Geschiebe lagen. Spalthölzer, angespitzte 
Pfosten und Knochen von Haustieren gaben den ersten Hinweis auf gute 
Erhaltungsbedingungen der Reste einer bäuerlichen Ansiedlung aus dem 
Mittelalter. 
Bei den zunächst unmittelbar an der Abbaukante ansetzenden, später in einer 
größeren Flächen nach Osten ausgreifenden Untersuchungen wurde folgen­
des Bild gewonnen: 
Der Siedlungsplatz liegt erstaunlich tief, direkt an einem alten Bett der Ret­
lage, das sich auch während der Besiedlung mehrfach verlagert hat. Für die 
Anlage des Hofplatzes wurden tote Arme verfüllt und mit eingerammten 
entästeten Stämmen (Eiche, Buche, Birke, Erle und Kiefer) großflächige 
Unterbauten für die Häuser angelegt. Darüber lagen Reisigböden mit Dung-, 
Torf- und Lehmtennen. Leider waren diese Befunde immer nur in unmittel­
barer Nähe des Bachufers erhalten. 
Die Siedlungsspuren konzentrierten sich an verschiedenen Stellen auf einer 
Strecke von ca. 200 m am nordwestlichen Ufer des alten Bachlaufs zum 
ansteigenden Hang hin. Die bachaufwärts gelegenen Siedlungsstellen wiesen 
sich durch die Keramik als die älteren aus. Im Bereich einer weiter bach­
abwärts liegenden, jüngeren Siedlungsstelle wurde auf einem lehmig-toni­
gen Untergrund eine starke Konzentration von Eisenschlacke, verbrannten 
Kalksteinen und verziegelten Lehmbrocken festgestellt. An dieser Stelle 
muß ein Eisenverhüttungsplatz angenommen werden. 
Eine andere Stelle lieferte eindeutige Belege für eine Wassermühle! Dazu 
gehören ein etwa10m langes Grabenstück mit starker Uferbefestigung, ein 
zu einer Wasserdüse hergerichteter 2,5 m langer hohler Baumstamm, andere 
Konstruktionsteile, vor allem aber zahlreiche Holzbrettehen von 15 : 20 cm 
Größe, die als Schaufelbrettehen eines Wasserrades zu deuten sind, und 
schließlich das Bruchstück eines Mühlsteins von 65 cm Durchmesser mit 
erhaltener Einlauföffnung. 

Die Mühle und der Eisenschmelzplatz zeigen die vielfältigen wirtschaft­
lichen Aktivitäten in einer bäuerlichen Siedlung des 10. bis 12. Jahrhunderts 
an. Die verschiedenen Bauelemente der Häuser geben wichtige Hinweise auf 
handwerkliche Details der Hauskonstruktionen. Es traten sowohl einzelne 
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starke Hauspfosten als auch ganze Partien vonFlechtwänden, teils in situ, teils 
durch eine Hochwasserkatastrophe verschwemmt, zutage. In großer Zahl 
konnten z. T. mit Nuten versehene Spaltbohlen, geschlitzte Wandpfosten, 
Verzapfungen und andere handwerkliche Details beobachtet und geborgen 
werden. Trotz der guten Erhaltungsbedingungen ist es schwierig, die Ge­
bäudereste bestimmten Hausformen zuzuordnen. Auch hölzerne Gerätschaf­
ten wie Spatenblätter, Wäscheklopfhölzer und eine hölzerne Pflugschar wur­
den gefunden. Vom Hausrat wurden außer häufig auftretenden Kugeltopf­
scherben des 10. bis 12. Jahrhunderts eine gedrehte Holzschale, das Bruch­
stück eines Holztrogs und Teile von Möbeln geborgen. Eine größere Zahl 
von Haustierknochen, darunter vom Rind, Pferd, Schwein und Hund, liefern 
Erkenntnisse über Rassen und Tierhaltung. Paläobotanische Untersuchun­
gen stehen noch aus. Das häufige Vorkommen von Bucheckern, Eicheln und 
Haseln liefern Hinweise zum Thema Umwelt und Wirtschaftsweise. Die 
Lage der Hofgruppen zum Bachbett mit den sich hangaufwärts anschließen­
den Feldern auf der Geschiebelehmdecke zeigen Siedlungs- und Wirtschafts­
gewohnheiten des hohen Mittelalters in unserer Landschaft. 
Betriebliche Schwierigkeiten beim Kiesabbau und der frühzeitige Winterein­
bruch Ende November machte eine Fortsetzung der Arbeiten unmöglich. 
Der gewonnene Vorsprung erlaubte ein Aussetzen der Rettungsgrabungen 
im Jahre 1979, jedoch sollen die Untersuchungen im Jahre 1980 wieder auf­
genommen werden, um doch noch vollständige Hausgrundrisse zu erfassen. 
(F. Hohenschwert) 

Die weiteren Ausschachtungen für das Verkehrsbauwerk im Stadtzentrum 
von Paderborn in östlicher und südöstlicher Richtung standen in diesem 
Jahr wegen mehrfach unterbrochener Baggerarbeiten nicht unter ständiger 
Beobachtung. Kaiserzeitliche und mittelalterliche Siedlungsspuren wurden 
nicht mehr festgestellt. Die alte Kulturschicht auf dem Lößboden war bis auf 
einige wenige Abschnitte durch hochmittelalterliche Erdbewegungen zer­
stört. Durch Einbeziehung der Straße "Im Düstern" in das Verkehrsbau­
werk ergab sich die Möglichkeit, einer Vermutung vonHerrnDr. W. Görich, 
Marburg, nachzugehen, wonach die westliche Stadtbefestigung zur Zeit 
Bischof Meinwerks (1009-1036) im Bereich dieser Straße verlaufen sei. Ein 
Hinweis hierfür ergab sich jedoch nicht. (A. Doms) 

Mitgliedern des Siegerländer Heimatvereins ist die Information über den 
geplanten Neubau des städtischen Theaters an der Oranienstraße in Siegen 

so 

NG 1980



t 
I 

zu verdanken, so daß frühzeitig eine Grabung angesetzt werden konnte. 
Schon bei früheren Baustellenbeobachtungen waren in diesem Altstadtbe­
zirk mittelalterliche Hausgrundrisse festgestellt worden. Sie hatten in der 
Heimatforschung zu der Vermutung geführt, das linke Ufer der Weiß süd­
lich des Unteren Schlosses gehöre zum ältesten Kern Siegens. 
Auch das im Jahre 1954 von Herrn Dr. H. Aschemeyer am Ostende der 
Omnienstraße aufgedeckte Grubenhaus des 10.-12. Jahrhunderts ließ in dem 
Gelände des Theaterneubaus Befunde aus der Zeit vor 1224, dem Jahr der 
ersten Nennung als Stadt, erwarten. Dieser als Parkanlage genutzte Bereich 
im Mündungswinkel zwischen Weiß und Sieg bot im sonst dicht überbauten 
Altstadtgebiet die Chance, eine Grabung durchzuführen. Sie erfuhr großzü­
gige Unterstützung von seiten des Städtischen Bauamtes und des Heimat­
vereins. Stellvertretend für die vielen Helfer ist den Herren Marre und Vitt 
zu danken. 
In dem der Oranienstraße benachbarten Teil des Parkgeländes konnte eine 
Fläche von etwa 10:35 m untersucht werden. In ihrem südlichen, tieferen 
Teil trat ein bis zu 0,5 m mächtiger Auelehm zutage, während im nördlichen 
Teil der Fläche unter dem Humus eiszeitliche Kiesschichten anstanden. Die 
im Planum erfaßten Gruben enthielten Scherben des 12.- 13. Jahrhunderts, 
darunter späte Pingsdorfer Ware, schwarzgraue Kugeltopfware aus dem 
hergiseben Land (Paffrath), frühe braun-violette Siegburger Irdenware und 
Erzeugnisse einheimischer Töpfereien. 
Aus der Füllung einer langgestreckten Mulde, auf deren Sohle sich Reste von 
Trockenmauerwerk erhalten hatten, wurden außer großen Mengen von 
Scherben des 12. Jahrhunderts auch Spinnwirtel sowie Beschlagteile und 
Geräte aus Eisen geborgen. 
Im nordöstlichen Teil der Grabungsfläche konnte der fast vollständig erhal­
tene rechteckige Grundriß eines Westsüdwest-Ostnordost ausgerichteten, 
offenbar durch Brand zerstörten Gebäudes freigelegt werden (Bild 24). Seine 
in Lehm verlegten Trockenmauern aus Grauwacke reichten 1,5 m tief in den 
Schotter. Das stellenw'eise mehr als 1m hoch erhaltene Mauerwerk ist auf der 
Bergseite auf 0,8 m Breite verstärkt. Der etwa 1 m breite Zugang befand sich 
auf der westlichen Schmalseite. Er war im Süden von einer 0,3 m breiten 
Stützmauer flankiert. 

Der ungegliederte Innenraum des Gebäudes - hat eine lichte Weite von 
2,9:6,2 m. Sein Boden bestand aus einem dünnen, mit Asche und Holzkohle 
durchsetzten Lehmestrich, der mit der Basis des Mauerwerks bündig ab­
schloß. Über dem Estrich folgte eine 0,2-0,3 m mächtige Rotlehmschicht. In 
ihr waren außer Holzkohlebrocken auch Scherben des 13. Jahrhunderts und 
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Bild 24: Siegen, Oranienstraße. Blick nach Südwesten auf die Trockenmauern 
eines Gebäudes des 13. Jahrhunderts. An der Basis des Profilblocks ist als dunkles 
Band der Estrich zu erkennen. In der rechten Schmalseite der Eingang des 
Gebäudes. 

euuge Metallteile, Dachschiefer, Rennfeuerschlacken und Rösterz sowie 
Kalksteinbrocken eingebettet. 
Funde und Befunde deuten auf eine gewerbliche Anlage. Die Schlacken, 
Limonit (Brauneisenstein)- und Rösterzstücke, Ofenmantelteile und die 
Kalksteine, mit denen der Schlackenfluß gefördert werden konnte, sprechen 
insgesamt für einen Betrieb, in dem Eisen im Rennfeuerverfahren gewon­
nen wurde. Standspuren eines Ofens konnten allerdings in der Grabungs­
fläche nicht gefunden werden. Welche besondere Funktion dieses Steinhaus 
innerhalb des Verhüttungsplatzes gehabt hat, ist nicht sicher zu klären. Seine 
Nutzung als Lagerraum für Kalksteine, möglicherweise auch für Lehm, den 
man zumBau der Ofenmäntel verwendete, ist am wahrscheinlichsten. An dem 
vorgefundenen Rotlehm fehlen Flechtwerkabdrücke, so daß eine ursprüng­
liche Verwendung als Wandlehm auszuschließen ist. 
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Eine erste Untersuchung von Schlackenproben, die wir Herrn Dr. Hütter, 
Abteilungsdirektor der Irle-Walzwerke in Netphen-Deuz, verdanken, ergab 
in einem Fall einen Eisengehalt von mehr als 60%. Der relativ hohe Mangan­
gehalt zeigt die Verwendung von Siegerländer Erzen an. Ob eine andere hier 
gefundene eisenarme Schlackengattung, die in einem Floß- oder Hochofen 
angefallen sein muß, ebenfalls in das 13. Jahrhundert gehört, ist leider nicht 
beweisbar, da sie nur außerhalb des Steingebäudes in nicht datierbarem 
Fundzusammenhang geborgen werden konnte. Eine bereits im frühen 
14. Jahrhundert erwähnte Massenhütte im Weißtal, für deren Gebläse Was­
serkraft eingesetzt wurde, gibt allerdings zu erkennen, daß sich in dieser Zeit 
verbesserte Verhüttungstechniken durchsetzten. Sie erlaubten, neben 
Schmiedeeisen auch Gußeisen zu gewinnen. 
Obwohl die Sondierungen eine Besiedlung des unteren Weißtals schon vor 
der Gründung der "Nicolaistadt" (1224) nachgewiesen haben, kann die Ver­
mutung, dieser Altstadtbereich habe zum Kern der älteren "Martinistadt" 
gehört, nicht aufrecht erhalten werden. In dem durch Hochwasser gefährde­
ten Gelände dürfte allenfalls mit verstreuten Gehöften und- seit dem späten 
Mittelalter - mit gewerblichen Niederlassungen zu rechnen sein, die auf eine 
Wasserversorgung durch den Weißbach angewiesen waren. (]. D. Baasen) 

Beim Bau einer neuen Kläranlage der Stadt Minden am Schoppenberg bei 
Letein wurden am rechten Ufer der Weser Hölzer einer alten Uferbefesti­
gung angeschnitten. Über den im Stadtgebiet zuständigen Beauftragten für 
Bodendenkmalpflege, Herrn Museumsleiter Dr. H . P . Mielke, erreichte uns 
die Fundnachricht der Bauleitung so rechtzeitig, daß der Befund vor Ab­
schluß der Erdarbeiten aufgezeichnet werden konnte. Hierfür und für die an 
der Fundstelle gewährte technische Hilfe ist der Bauleitung und der Baufirma 
Batteux aus Münster sehr zu danken. . 
An der Fundstelle traten zahlreiche angespitzte, senkrecht ~tehende Rund­
und Spalthölzer von Ast- bis Baumstärke auf, die zum Teil in Reihen ange­
ordnet und mit Flechtwerk verbunden waren. Sie verteilten sich über einen 
mindestens 5 m breiten, annähernd rechtwinklig zur W eser verlaufenden 
Streifen. Zwischen den Pfählen befanden sich horizontale Lagen von Reisig. 
Die Hölzer hatten bis zur Oberkante im Weserkies gestanden und waren von 
einer 1,5 m mächtigen Auelehmschicht bedeckt. Außer einer Anzahl bei der 
Ausschachtung gefundener Tierknochen, die nach freundlicher Bestimmung 
durch Herrn Professor Dr. P. Siegfried rezent bis subfossil sind, fanden sich 
keine Anhaltspunkte zur Datierung der Anlage. Sie ist jedoch aufgrundeiner 
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C14-Messung möglich, die Herrn Dr. H. Willkomm, Institut für Reine und 
Augewandte Kernphysik der Universität I<.iel, verdankt wird und ein Alter 
von 1715 +-55 nach Chr. ergab. Nach diesem Datierungshinweis und den 
Fundumständen dürfte es sich um ein Relikt aus der jüngsten Flußgeschichte 
der Weser handeln. Die Anlage ist wahrscheinlich als Buhne zu deuten, die 
zur Flußkorrektur gebaut und von dem jüngsten, am Ufersaum der Weser 
abgelagerten Auelehm überdeckt worden ist. (K. Günther) 
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Unsere Anschriften: 

LANDSCHAFTSVERBAND WESTFALEN-LIPPE 
Westfälisches Landesmuseum für Vor- und Frühgeschichte 
Rotherrburg 30, 4400 Münster (Westf.), Tel. (0251) 591281 
Öffnungszeiten: dienstags bis sanntags 10- 18 Uhr, montags geschlossen. 

Außenstelle Bietefeld 
Am Tiefen Weg 18, 4800 Bielefeld, Tel. (0521) 21869 

Außenstelle Faderborn 
Museum in der Kaiserpfalz 
Ikenberg, 4790 Paderborn, Tel. (05251) 22910 
vorläufige Öffnungszeiten: dienstags und donnerstags von 10-12 Uhr 
und 14-17 Uhr, samstagsund sanntags von 14- 17 Uhr. 

Altertumskornmission für Westfalen 
Rotherrburg 30,4400 Münster (Westf.), Tel. (0251) 591281 

Der Staatliche Vertrauensmann für kulturgeschichtliche Bodenaltertümer 
im Gebiet des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe 
Rotherrburg 30, 4400 Münster (Westf.), Tel. (0251) 591281 
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